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Deckt die Ruh wohl ihr Gefieder 
Ueber dich mit sanfter Huld ? 
Nein! doch sucht sie friedlich wieder, 
Niemals die verhafste Schuld. 
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karten Bethen mit Briefen auf das 
Schlofs, gesendet von dem AI ten, der den- 
noch nie schrieb, wo et sich aufhielt. — 
Rinaldo war in seiner Einsamkeit, in 
einer seht peinlichen Lage. 

Der Kastellan schien ein sehr ver- 
schlossener Mftnn zu seyn, und gegen ihn 
betrug er sich eben so zurückhaltend. Von 
Margalisen aber hofFte er , nach und nach, 
mehr zu erfahren, deshalb that er sehr ar- 
tig gegen Sie, was ihni gar nicht schwer 
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fiel , denn sie war wirklich ein hübsches 
Mädchen, das noch dazu in der Einsamkeit 
eines Schlosses, doppelte Reize erhielt. Er 
beschenkte sie sehr freigebig mit einer 
Halskette und einem Ringe. Diese Pretiosa 
wurden eben so gern genommen, als sie 
gegeben wurden, und Rinaldo sah schon 
an der Aufmerksamkeit, mit der er bedient 
wurde, dafs die Dienstwilligkeit durch dio 
goldene Kette stark an den Geber gefesselt 
worden war. 

f: r f l$r war einige Wochen auf dem Schlds- 
$e., als er durch einen Bothen einen Brief 
an den Alten sendete, in welchem e* 
ihn dringend bat, ihm Bc^chäftriguiig zu 
geben. Auch ersuchte er ihn, Lodoyiko 
wieder zu ihm zu schicken. % 

Margaliseas Zutraulichkeit näherte sich. 
Vach und nach ihm immer rnehr, und sein 
freundliches Entgegenkommen bestimmte 
das treuherzige Mädchen endlich sogar, i a 
dem freundlichen Herrn mehr , als, den blos 
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freundlichen Herrn,- -zu sehen. Seine Ge- 
schenke und die Einsamkeit thaten aucJi 
das ihrige, und so kam es denn, dafs der 
Herr Ritter seine schöne Stunden eben so 
gefällig als wohlfeil erhielt. Das gefiel 
dem Mädchen, und gefiel dem Herrn. , So 
Waren sie mit einander zufrieden, 

Einst, als sie so ganz traulich bei ilim 
safs, fragte sie lächelnd, ganz naiv: i 

„Die Wievielste bin ich denn wohl, 
(Ue Ihr schon lieb gehabt habt?" 
/ Rinaldo, freilieh ein* wenig gewandter 
als das gutherzige Schlofsmädchen , wufste 
die Antwort dieser Frage durch eine Ge- 
genfrage klüglich zu vermeiden. — .Eine 
Methode, die wir, gelegentlich gesagt, als 
sehr heilsam, jedem empfehlen wollen, der 
in die Verlegenheit;. kommen sollte, einem 
anigen Weibe oder Madchen eine ähnliche 
Frage zu beantworten. — Er fragte also: 

y,D'er Wievielste von denen, die dich 
lieb gehabt haben, bin ich denn wohl?" 



■ * I 

' Darüber vergafs das gute Ding ihre ei- 
gene Frage, Wurde noch röther, als sie 
wirklich schon war, schlug die Augen nie- 
der, und zupfte an ihrem Busentuche. • - 

Durch diese Verlegenheit dfcr Verlege- 
nen, — so machen 1 s die Männer! noch, 
kecker gemacht; verlor Rinaldo jeden 
Antwortspunkt aus dem Sinne, und wie- 
derholte seine Frage sehr dreist, indem er 
Marg'alisens Gesicht dem seinigen entgegen, 
drehte. : ' • • ' ' * 1 , -:! " 

Sie wurde darübet fast empfindlich» 
unterdrückte abefr ^rinoch ihren Unwille*» 
und sagte weinerlich $ '* 

•„ Ihr seyd der Dritte meiner Liebha- 
ber , aber der einzige ? der Küsse von mir 
Phallen hat. t* 

Sie schwieg, fuhr aber schnell auf, und 
fragte fast erzürnt: . ' . . • • 

• „Glaubt Ihr das?" . . 

„Ich gläube dir es nicht allein,, — 
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antwortete Rinaldo gelassen; — sondern 
ich bin sogar davon überzeugt. ** 

„Das läfst Euch der Himmel reden!-** 
— fiel sie rasch ein, und schob etwas, diii 
sie mit der rechten Hand gefafst hatte, un- 
ter das Busentuch zurück. 

* • 

„Was ist das?" — fuhr Rinaldo fra- 
gend auf, rang mit ihr, und zog einen 
Dolch aus ihrem Busen. 

Er. Das -war es, was da gefafst hafr 
lest, und wieder zurück schobst? 

Sie. Das war es. 1 

Er. Margalisa! 

Sie. Ich habe Euch gegeben, was ich 
keinem Manne wieder; geben kann. Hättet 
Ihr so frech seyn, und dieses Geschenk 
*bläugnen wollen, so hätte ich Euch den 
Mund auf ewig verschlossen , damit Ihv, 
undankbar, iiie in der Welt wieder etwas 
hättet abläugnen können. — Ich habe un- 
besonnen gehandelt, aber — verhöhnen lafs 
ich mich nicht. 
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Rinaldo sali, dafs er es mit einem 
Mädchen zu thun hatte, deren Entschlos- 
senheit seiner Keckhfeit die Wage hielt* Er 
fand sich schnell in die gehörig© Rolle, 
.warf seine Arme um ihren Nacken , küfste 
sie heftig, und sagte: 

. . v „ Margalisa ! Jetzt liebe ich dich zwie- 
|achi*< ' i.ii . %*\\ • : '••»« 

Sie schwieg, und einige grofse Thril- 
len eqtstüratfcn . ihren Augen. Endlich sag- 
te sie beinahe trotzig: *> •• 

„Dafs ich unglücklich bin, weifs ich! 
Aber das weifs ich auch, dafs. Ih^ es mit 
jmir seyn werdet, ; wenn Ihr es vergessen. 
; lwollt, dafs.Jhr es scyd, der mich ungiück- 
Jich gemacht hat. i i f, .#J » 

So. hatte er noch kein Mädchen spre- 
chen hören... Seine Liebchen . hatten ihm 
wohl nachgeweint, aber mit Dolchen war 
' ihni noch keine nachgefolgt. Er fafcte 
sich aber schnell, küfete Margalisen zärtli- 
eher, und sagte; , 1' 
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„ Sey ruhig, Margalisa! ich Werde nie 

vergessen, was ich dir schuldig bin. " 

Da that es in dem verschlossenen Saale 

neben dem Zimmer, in- welchem sie sich 

befanden, einen starken Fall. 

„Was ist das?" — fragte Rinaldo, 

JMargalisa sprang auf, schrie: 

„Das ist ja eben der Unglückssaal!" 

und verliefs eilig das Zimmer. 1 
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Betroffen blieb Rinaldo zurück. Er 
lauschte und hörte nichts weiter. , Er legte 
sein Ohr an die Saalthür; Nichts bewegte 
sich in dem Saale. 

Er wandelte aus dem Schlosse ein 
Stündchen im Freien umher , gcnofs. das 
prächtige Schauspiel der untergehenden 
Sonne, ein Schauspiel* welches immer trau- 
rige Empfindungen in seiner Seele zurück 
liefs, und ging langsam den Berg hinauf» 
wieder in's Schlofs zurück; — An der 
Zugbrücke sah er noch einmal in's Thal 
zurück, das schon ganz im Schatten der 
Abenddämmerung lag, und seufzte: 

„Es war eine Zeit, da trieb ich, wenn 
die Abenddämmerung auf die Thaler sank, 
meine Ziegen in unsere kleine Wohnung 
zurück, und damals war ich froh und hei- 
ter. Jetzt blicke ich von stolzen Schlös- 
sern hinab in's Thal, und der Schleier der 
Abenddämmerung umhüllt meine Seele mit 
Traurigkeit. w 
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Er wankte in's Schloff, auf seine einsa- 
men Zimmer zurück, fand den Tisch ge r 
deckt, und bald darauf $ trug Margalisa 
ihm das Abendbrod auf. — Er leerte eine 
Flasche Weinj und schellte nach einer 
zweiten. Margalisa brachte sie ihxm 

„Du mufst mit mir trinken, — sagte 
er. Du mufst bei mir bleiben. Es ist mir 
zu einsam; icl* bia verstimmt — u 

Sie. Das ist nicht gut! — Kann ich 
Euch aufheitern? 

Er. Du allein kannst es. 

Sie. Wenn meine Arbeit gethan ist, 
will ich wieder kommen. Aber Ihr müfst 
mir etwas vorsingen. Ihr singt gar zu ar- 
tig, und könnt so schöne Lieder. Einige 
habe ich Euch schon abgelernt; das Fi* 
schermädchen, und den traurigen Ritters- 
inaua im Feisenthale. 

Er. Komm nur wieder! Ich will dir 
Romanze* und I4$der singen* 



J Sie. In einer Stunde, bin ich wieder 
bei Euch. • : > < 

r Sie ging* — ' Nach einer Stunde kam 
sie wieder zurück. — Sie setzte sich mit 
ihrem Strickzeug auf ein Sopha, und Ri- 
valdo ging, auf der Guitarre klrnipernd, 
im Zimmer auf und ab. 11 ' 

„Hat Euch etwa — fragte Margalisa 
ganz unbefangen, — d& Frau Grälin ge- 
schrieben?" . . : ; - 

„Nein." 

„Mein Bruder meinte, sie würde wohl 
bald hieher kommen." 

„So?" • 

■ • 

Eine Pause. 

„Ihr erwartet sie doch?" — fing Mar* 
galisa wieder an. 1 

„Nein." - 

„Nicht? — Wirklich nicht ? Und Ihr 
seyd hier?" ' 1 

„Das hat einen andern -Gruni, als 
diese Erwartung." 

„ So ! " 

■ 
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„So!" 

Eine zweite, längere Pause.— Er un- 
ierbrach sie: 

„ Gehören Dörfer zu dem Schlosse der 
Gräfin ? " 

„Zwei. — Das Dorf am Wäldchen, 
und jenes, rechts an dem grofsen Tei- 
che, <s ■ * 

„ Sind Klöster hier in der Nähe ? " 

„Eine Stunde von hier liegt ein Non- 
nenkloster, vom Orden der heiligen Klara; 
zwei Stunden weit ist ein Kapuziner - Klö- 
ster. Weiter kenne ich keine Klöster in 
der Nähe. — ■ In dem Klaren - Kloster habe 
ich eine Schwester. Sie ist Pförtnerin. u 

„Du besuchst sie wohl zuweilen ?" 

„Gewöhnlich des Jahrs dreimal, an 
deu hohen Festen. — Es könnte mir in 
dem Kloster gefallen. — Einem armen 
Mädchen bleibt ja auch gewöhnlich nichts 
Weiter als ein Kloster übrig, wenn sie kei- 
nen Mann bekömmt." , 

V. ' 2 
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„ Den wirst du schon bekommet*. f« 



„Ei ja doch! die Männer* sind bei uns 
auch nur so zu haben ! " 

Hier entstand die dritte Pause* 
Margalisa sagte endlich : 
„ Was klimpert Ihr? Singt doch ttwas, 
Ihr habt m&s ja versprochem u 

Er setzte sich zu ihr^ spielte und 
sang* 
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fcauh stürmte aus Kordeit der tobende 

Sturm, 

Er trillte die klirrenden Fähnchen am Thurm, 
Es bebten die wankenderi Gipfel 
Erschüttertef Tannen int einsamen Hain, 
Es rauschten wie Wellen die Schlofteit herein 
W kxuckteft 



Der Himmel umzog sich mit krausender 

Nacht, 4 
Hoch flammten die Blitze. — Vom* Donner 

durchkrocht 



Digitized Google 



Erbebte die Tiefe der Erde. 
Schnell rauschte der Waldstrom in'i einsame 

Feld, 

Ks zittern die Felsfcn; die Vesteri der* Welt; — 
So zittert vor'm tVolie die Heerde. 

Da trabte von Blitzen umleuchtet > um- 
kracht 

Vom rollenderl Donner, in gfausender Nacht 
Durch Felder Und Haine , ein Ritter. 
Schon wankte ermüdet sein schnaubendes ftofsi 
Da fand er in einem gar stattlichen Schloß 
Ein Obdach bei Sturm und Gewitter* 

i 

Der Hüter des Schlosses , ein freundlicher 

« 

Mann, 

Nahm treulich des Rittors und Bosses sich an, 
Bewirthete beide auf's beste. 
Drauf führt* er den Ritter der Lagerstatt zu, 
Und wünschte bedeutend ihm glückliche Ruh, 
In dieier gar stattlichen Veste* 



Es drückt* der Ritte* den schnellenden 

Flaum 

D « WÖhl«tgevH«5en#n Lagers Jetzt kaiton; 
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So hört' er ein dumpfes Getöae. 
Die Fenster erklangen , es knarrte die Thür,. 
Er schob die Gardinen , da schaute er schier 
In Aengsten die grausende Szene. . 

* 

Sechs lVüinner, umgeben mit Tranerge- 
\ ' » .wand, 

Je jtaarweü; die brennende Kerz' in der Hand, 
Ein jeder mit langsamen Schritte; 
Bann kamen sechs Knochengerippe herein, 
Besetzten die Tafel mit Speisen und "Wein* 
Den größten Pokal in die Mitte-. 

Dann kamen* zwölf Diener in Trauerge- 
! . wand, i . ■» /i 

Besteckten mit Leuchtern und Lichtem die 

. . - , Wand, 
Und trugen die Stühle zusammen. 
Drauf wallten zwei Damen, gekleidet gar fein, 
Zwei Tiitter, und viele Gerippe herein, : 
Umgeben mit leuchtenden Flammen. 

Sie setzten sich nieder und hielten ein 

Mahl • 

Gar prächtig im herrlich erleuchteten Saal, 
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Uud leerten die glänzenden Becher. . 

Dann winkten die Damen gar artig und fein, 

Da füllte der Mundschenk mit perlendem 

Wein ' * 
Schnell einen hellsrralenden Becher. 

» 

Verliefs seinen Schenktisch, kam langsam 

herzu, 

ünd brachte den Becher zum Orte der Ruh, 
"Wo sich unser Bitter jetzt streckte. 
Und plötzlich erfüllte sein lauschendes Ohr, 
Ein trauriges Seufzen, und dann dieses Chor, 
Das wimmernd und jammernd ihn schreckte: 

• 

„Trink, Ritter, nur immer den perlenden 

Wein, 

So trinken die Menschen Vernichtung hinein, 
Und giefsen zu Flammen die Flammen. 
So tranken wir alle, und gingen zur Ruh, 
So trinke auch du unserm Haufen dich zu, 
So sind Wir doch endlich beisammen." , 

Es riefen die Ritter und Damen ihm zu: 
„Auf! trinke nur! trinke, und trink dich 

zur Ruh; 
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Willkommen bei Bruder und Schwager!* 

Da bebte der Ritter aiif aohwellena«n* 

Flaum f „ 
Erzittert' r- erwachte — Es war nur ein 

Traum, — . , 
Wie sprang er so fröhlich vom Lager ! 



* • ♦ 



' ■ > " i — 
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„Feh bin wirklich recht froh, — sagte 
Margalisa , — dafs alles nur ein Traum 
war. — Nein! singt nicht so etwas Fürch- 
terliches , wenn es Nacht wird. Ich bin 
ohnehin furchtsam — " 

„ So will ich dir ein Liedchen singen, u 
— lächelte Rinaldo. 

„Das thut!" 

Er bedachte sich ein wenig , prälndirte 
und sang dann: ' ' ' 

Margalisa ist das Liebchen, 
Das mir imr allein gefallt 

„Habt Ihr das Lied^hen selbst* ge- 
macht?" — fiel Margalisa fragend ein. 

„Ich dichte es unterm Singen. " 

„Aha! — Wifst Ihr wohl, wie es in 
einem Liede heifst, das Ihr auch oft singt? 
Da heifst es: 
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Kichts erdenken, nichts erdichten 
Darf ein Mund, der Liebe schwört. 
Vom Erdenken, vom Erdichten 
W ard manch Liebchen schon bcthort." 

Er lachte, legte die Guitarre weg, um- 
schlang , küfste Margalisen, und sagte: 

„So will ich die Waluheit reden. Ich 
liebe dich!" 

Sie seufzte: . 

„Wie lange ?" 

Sie vernahmen Fufstritte. Margalisa 
sprang auf, und setzte sich auf einen Stuhl. 
Er ergriff die Guitarre, und., stimmte. — 
Per Kastellan trat in's Zimmer. ■ 

„Ich wollte Euch fragen, ~ sagte er, 
— ob Ihr euyns an den alten Herrn Nika, 
nor zu bestellen, habt ? " 

■ 

Rinaido schrieb an den Alten einen 
Brief, in welchem er die Bitten seines letz- 
ten Briefes wiederhohlte. 

Maigaiisa, die indessen mit ihrem Bru« 
der das Zimmer verlassen hatte, kam, als 
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Rinaldo schellte, wieder dahin zurück. Er 
gab ihr den Brief, und bat sie, wieder zu 



„Mein Bruder — antwortete sie, — 
geht diese Naoht selbst mit dem Botlien 
zu dem alten Herrn. Wenn er fort ist, 
will ich kommen." 

Sie ging, und Rinaldo, dem ihro Ge- 
Seilschaft unentbehrlich geworden war, er- 
wartete ihre Zurückkunft wirklich mit Un- 
geduld. 
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Gegen Mitternacht trat er an*s Weitster, 
und sah hinab in's Thäl. Der Mond er- 

V 

» hellte die ganze Gegend, und er fcrblidkte 
am fufse des Berges einen stark bespaftnteu 

Wagen, und einige Menschen hin und het 

■ 

gehen. Diese kamen bald den Berg heränf 
in's Schlofs. Als sie aus demselben* zurück 
Wieder hinab gingen, trugen sie kleine 
Fässer , wie es schien , mit nicht geringer 
Anstrengung ihrer Kräfte. Sie kamen noch 
einmal, und gingen, eben so beladeti, Wie- 
der zurück. — Der Kastellan ging mit ih- 
nen, und führte sein Pferd den Berg hinab, 
das er im Thale bestieg. — Die Fässer 
wurden auf den Wagen gelegt, und der 
Zug ging im Thalc rechts fort, Die Be- 
gleiter des Wagens waren bewaffnet. 

Gleich darauf trat Margalisa iu's Zim- 
mer. Es kam sogleich zum Gespräch. 

„Ist dein Bruder fort?" 

„ Er ist fort. « 
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„Was schaffte uaau in Fässern den Berg 
hinab?«« 

„ Ich weifs es nicht. «* 

„Du bist nicht aufrichtig!" 

„Eben weil ich aufrichtig bin, sag« 
ich, dafs ich es nicht wci£s. — Mein Bro^ 
cier sagt uns nichts von seinen Geschäften* 
Solche Fässerchen werden oft von hier 
fortgeschaft. Ich weifs nicht, woher si$ 
kommen, und was drinne ist. Sie sind 
?ehr schwer. Ihr wifst, dafs ich Stärke 
habe, aber ich kann das kleinste Fäfscheu 
kaum von der Erde erlieben. 

„Sonderbar! 

„Ja! in unserm Schlosse giebt's woh) 
mancherlei sonderbare Dinge, von denen 
ich nichts weifs. — Mein Bruder ist gar 
geheimnifsvoll , und wir Weiber erfahren 
nichts von seinen Geheimnissen. «« » 

„Er hat also doch Geheimnisse?^ 

„ Das will ich meinen ! * 



„Ich bin nicht neugierig;, aber, die 
Fässer beschäftigen mich doch. " *• • 

„Mich haben sie schon längst beschäf- 
tiget. Besonders, da ich gar nicht weifs, 
wo sie herkommen. Ich sehe sie nicht 
in's Schlofs bringen, und dennoch sind sie 
da, und werden fortgeschaft. " 

Rinaldo warf sich auPs Kanapee. Mar- 
galisa setzte sich zu ihm, und spielte mit 
seinen Locken. , ... , ••• 

Sie. Ihr denkt nach? Ich habe auch 

schon nachgedacht, gar oft! — aber das 

hat mir alles nichts geholfen. »' . : . 

Er. Weifst du auch nichts von. den 
Geheimnissen des Saals zu erzählen, .den 
du den Unglücks -Saal nennst? |J .. • 
: S i e. Mein Bruder nennt ihn stets 
den Unglücks - Saal , «agt. aber nie, warum* 
und hält ihn fest verschlossen. , w Geheue* 
ist es nicht damit. Wer weifs, welcher 
Kobold drinne häufst! \$ 

Er. Du glaubst Gespenster? 
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Sie. Ei! wer wird die nicht glau- 
ben! — In unserm Lande 1 giebt's leider! 
Gespenster und Hexen vollauf. 

Er. Auch Hexen? 

Sie. Ja! — Da will ich Euch einmal 
erzählen , was ein Franziskaner - Mönch 
selbst erfahren, gesehen, und einein vor- 
nehmen Herrn entdeckt, hat. 

Er. Nun?. 

Sie. Ein feiner, artiger, junger Mann, 
fiel ein paar Hexen in die Hände, die ihm, 
Während er schlief, das Herz aus dem 
Leibe nahmen, das sie gebraten essen, und 
sich vrohl schmecken lassen wollten. Er 
Wurde seinen Verlust nicht gewahr, weil 
er, wie gesagt, schlief. Als er aber auf- 
wachte, fing er an, Schmerzen zu fühlen, 
und entdeckte endlich, dafs ihm sein Herz? 
fehlte. — Der Franziskaner - Mönch, der 
in eben der Kammer lag, aber nicht schlief, 
hatte alles mit angesehen, und wufste, was 
die Unholdinnen gethan hatten r er konnte 
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cd aber nicht verhindern, weil ihn die 
Hexen bezaubert hatten. Endlich, als nun 
der arme Mensch' erwachte, löste sich die 
ganze Bezauberung. Die Hexen salbten 
Sich mit einem Oele, und flogen davon. 
Der Franziskaner aber nahm das Herz, das 
schon gebraten war, vom koste* und gab 
es dem Jüngling* zu essen; und der wurde 
denn mit Gottes Hülfe wieder gesund. 

Er< Eine schreckliche Geschichte! 

Sie. Ja Wohl! 

Er. — — Wie lange wird dein Bru- 
der von hier wegbleiben? 
Sie. Zwei Tage. 

Er. Könntest du mir nicht die Schlüs- 
sei zu dem Saale verschaffen? 

S i e. Was muthet Ihr mir tu ! *- Ich 
mutete Euch gar nicht ein bis dien lieben, 
wenn ich Euch die Schlüssel vewchaffeii 
wollte. . 

Er. Wenn du iriieh liebst * verschaffst 
du sia mir* • 
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Sic. Nein! zu Euerm Unglück mag 
ich nichts beitragen* 

Er. Geht dein Bruder in den Saal? 
Sie. Ich glaube * wohl I 
Er. Und ei geschieht ihm nichts? — 
Mir wird also auch nichts geschehen. 

Sie* Nein! ich gebe Euch die Schlüs«* 
sei nicht J Wen» Hut unglücklich seyn 
solltet * ich Wülste nicht, was ich anfan- 
gen sollte, -r-i Und, wenn ich Euch auch 
die Schlüssel wirklich gebeit wollte , so 
weifs ich nicht , wo ich sie finden soll« 
Mein Binder wird sie gewifs versclilossen 
haben« * 
Indem vernahmen sie ein Geräusch. 
Sie lauschten, und hörten deutlich, dafs es 
in dem Saale war. — Margalisa schmiegte 
sich zitternd an Rinaldo an, und dieser 
winkt« ihr, zu schweigen* Sie zitterte** 
un<j schwieg. 

Et erhob sich langsam* stiag auf* 



schlich sich an die Saalthür und lauschte. 
— Es blieb ruhig. 

Er ging zurück. Margalisa erklärte 
ängstlich, sie werde diese Nacht nicht aus 
dem Zimmer gehen. — Rinaldo lächelte, 
und verliefs mit ihr das Zimmer. Sie gin- 
gen durch das zweite in's dritte Zimmer, 
und hier wurde Margalisa rulliger, gleich- 
sam als sey sie durch eine weitere Entfer- 
nung von dem Saale in gröfserer Sicher- 
heit, als in dessen Nähe. — Als sie ihn 
aber endlich verliefs, mufste er sie die 
Treppe hinab , bis vor ihre Kammer , im 
untersten Stock des Schlosses, begleiten. 

i s 



AU 



Digitized by Google 



33 

Ais er wieder in sein Zimmer zurück 
kam , fielen seine Blicke auf eine kleine 
Schatulle, und sogleich fiel ihm ein, dafs 
er in derselben sehr gute Schliefse - Instru- 
mente habe, die ihm Lodoviko aufzuheben 
gegeben hatte, als er ihn zu dem Alten 
verscliickte. — Er öffnete die Schatulle, 
nahm die Werkzeuge ehemaliger Geschick- 
lichkeit heraus, und entschlofs sich rasch, 
die Geheimnisse des sogenannten Unglücks- 
Saals zu untersuchen« 

Eben so rasch ging er dabei zu Werke> 
nahm Gewehr zu sich, und näherte sich 
mit zwei brennenden Wachskerzen dem 

■ 

Schlosse der Saalthür. 

Die Yortrefflichkeit seiner Instrumente 
krönte sogleich die erste Probe. Die Schlös- 
ser wurden geöffnet, und die Saalthür ging 
auf* — Im Saal war es still und finster. 
Die Fenster verdeckten Gardinen, die auch 
der feinste Stral des Mondes nicht durch- 
brach. 
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Et trat in den Saal, der leer und ohne 
Meublen war. Eine doppelte Hügelthttr 
war lc chts. Nur einfach verschlossen , öff- 
nete sie sich dem erfahrenen Schließe* bald. 
_ Sie führte zu einer langen Gallerie, die 
auf beiden Seiten mit Bildern geziert , und 
mit Wandleuchtern versehen war. Auf den 
Wandleuchtern steckten Lichter, die, wie 
man deutlich sah , angezündet gewesen wa- 



ren. 



Also giebt es hier — sprach Rinaldo 
bei sich selbst, - Menschen; denn Geister 
bedürften dieser Lichter nicht!«« 

Mit festem Schritt und leisem Tritt 
ging er weiter, und kam am Ende der 
Gallerie an eine gleichfalls verschlossene 
Thür. Er öffnete sie , und trat in einen 
kleinen Saal, dessen Wände auch mit Bil- 
dern und Leuchtern behängt waren. Einte 
Thür, die nicht verschlossen war, führte 
in ein Zimmer. Dieses war meublirt, und 
zeigte Spuren, dafs es von Menschen be- 
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sticht wurde* — Nun ging et behutsam 
weiter, und kam aus dem Zimmer in ei- 
nen schmalen dunklen, gewölbten Gang. 

Hier blieb er stehen und überlegte, ob 
er jetzt weiter gehen f oder ob er seine 
ferneren Untersuchungen bis morgen auf- 
schieben wollte. Zögernd ging er nur lan- 
sara nach und nach weiter, und überlegte 
noch, als er auf etwas Nachgebendes trat, 
worauf unter ihm laut eine Glocke ertönte* 
und er langsam auf einer Versenkung in 
die Tiefe hinabfuhr. 

Als er festen Fufs fafste, befand er sich 
in einem grofsen > von einigen schweben- 
den Lampen nur schwach erleuchteten Ge- 
wölbe i und sah, dafs die Maschine der 
Versenkung langsam wieder hinauf ging. 
-Nun war an kein Zurückgehen mehr zu 
denken. 

Er stand , lauschte* und hörte in der 
Entfernung ein Geräusch * wie von einer 
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Pocliniaschine, und von Räderwerk, «ms 
durch Wasser getrieben wird. 

. „ Und sollte ich mich der rauschenden 
Arbeit der Danaiden, dem Rade Ixions, 
und allen Schrecken des wahren , ode* ci- 
nes Orkus der Krata Repoa nähern, — 
sprach er bei sich selbst , — ich gehe wei- 
ter. « 

Er nahm die Lichter in die linke 
Hand , in die rechte ein gespanntes Pistol, 
und ging weiter fort. — Je weiter er 
kam, desto stärker wurde das Geräusch. 

Eine Thür hemmte seine Schritte» B* 
öffnete sie entschlossen und trat in ein zwei- 
tes, stärker erleuchtetes und niedrigeres 
Gewölbe, in welches er kaum de» F a[s 
gesetzt hatte, als er eine Figur bemerkte, 
die bei seiner Erscheinung laut auf; 
larm!" schrie, und davon lief. 

Nun blieb er stehen, sicherte sich den 
Röcken, setzte die Lichter neben > # si 
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die Erde, stellte sich in bewaffnete Posi- 
tur, und erwartete, was geschehen würde. 



Ein dunkelgekleideter Mann mit wei- 
fsem Haar und Barte trat herbei, und don* 
nerte ihm entgegen: 

„ Verwegener ! wer bist du ? wie 
kögunst du hieher? was suchst du hier?" 

Gelassen antwortete Rinaldo: 

„Ich frage dich: wer bist du? Nach 
deiner Antwort, wird die xneinige fol- 
gen.«* 

Der Alte schwieg einige Augenblicke 
und fragte dann wieder; 

„Bist du allein hier?" 

„ Das wirst du erfahren , " — war die 
Antwort, 
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„Du bist mit allen den peinigen, ßo 
viele deren auch mit dir hier und in je- 
nem Gewölbe verborgen seyn mögen , in 
meiner Gewalt, und ihr werdet lebendig 
nie diesen Ort wieder verlassen, wenn ich 
euch nicht frei lassen will, — Also ant- 
worte , Mensch } wer bist du ? «« 

„Ein Mensch, wi$ du gesagt hast, 
Oder glaubst du nicht, dafs es einer* Men- 
sehen giebt, der ohne Furcht hieher kam?« 
„Viel gewagt!«« 
„Noch nicht genug,«« 

Was mehr?«« , _ 

„Pas sollst du erfahren*« r— $chri$ 
Rinaldo, sprang auf ihn zu, packte ihn 
bei der Brust, drängte ihn gegen die Wand, 
^ind setzte ihm das Pistol auf die Brust. 

Der Alte zitterte, und schwieg, — Ri- 
valdo aber, fragte wieder: 
„ „Wer bist du?«« 

Der Alte gab keine Antwort, — Rinal- 
do schüttelte ihn, un4 schrie ihm zu; 
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iL ^Beantworte meine Frage , oder icli 
ShieCse dich nieder. w 

Das kannst du thun, — sagte der 
JpSß, — wenn du dein Leben selbst verlo- 
ren geben willst. Beantworte meine Fra- 
und ich will die deinigen beantwor- 
ten, sehe wohl, dafs ich es mit einem 
löhnen, entschlossenen Manne zu thun ha- 
be* aber dennoch werde ich dich nicht 
fochten, 

yj.» Gelogen ! — schrie Rinaldo. — Du 
zitterst, € * 

■ 

r*~„Ich bin — fuhr der Alte fort, — ein 
titer, schwacher Mann, und du bist mir 
»Jtfrperliclier Stärke überlegen, aber es 
füfil junge, kraftvolle Männer in unserer 
Nähe, mit diesen mufst du dich messen, 
^jenn du im Kampfe Ehre erwerben 

^jfjünaldo Hefs ihn fahren, und wollte 
eben sprechen, als er drei starke Männer 
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mit blanken Säbeln auf sich zukommen 
sah» 

„Greift — schrie der Alte, als er sie 
erblickte und sich frei sah, — diesen Un- 
besonnenen ! ** 

Zu Rinaldo sagte er: 

,, Wenn du dich zur Wehre setzest, so 
lafs ich dich niederhauen. u 

„ Wenn du das bei der Gräfin Venti- 
xniglia verantworten kannst, deren Bruder 
ich bin, — antwortete Rinaldo-?- so kannst 
du mich niederhauen lassen; ich aber wer- 
de mich wehren, so lange ich noch ein 
Glied bewegen kann, und wenn sich mir 
einer naht, so schiefs ich dich zuerst nie- 
der. « 

„Haltet anf — schrie einer von den 
Dreien, — diese Stimme ist mir sehr be- 
kannt. Und diese Gestalt, dieses Gesicht — 

» 

Ich will des Teufels seyn! wenn du nicht 
mein vom Tode erstandener, geretteter 

» 



» 
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Hauptmann , wenn du nicht Rinaldini 
bist. " 

„Dein Name,?" fragte Rinaldo, 

„Nerro." ' 

„Nero? — Du?" 

„Nicht wahr, Ihr seyd es 7" 

„Ich bin es. — Ich bin dein Haupt« 
mann, und befehle dir und deinen Käme« 
raden , die Waffen niederzulegen. w ' 

„ Lustig, ihr feinen Gesellen ! — schrie 
Nero. — Hört meines Hauptmanns Be- 
fehl, habt Respekt, und streckt die Waf- 
fen. Hier steht aer grobe Rinaldini und 
spricht mit euch." 

„ Schweig ! " donnerte der Alte. 
„Was da! — Was wollt Ihr? — Ich 
trete auf meines Hauptmanns Seite, ich 
fechte und sterbe mit ihm. Aber kommt 
uns einmal zu nahe, wenn ihr erfahren 
wollt, wie es zugeht, wenn man sich an 
den grofsen Rinaldini wagt ! " 
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;\ fl Xafs sie nur kommen, — Nero ! — 
sagte Rinaldo, — wir wollen sie schon 
empfangeu. Meine Leute im Schlosse wer* 
den' mich suchen, und wir werden bald 
Sukkms erhalten. t€ ** • . . . .. 

„Schliefet die Fallthüren!" — schrie 
der- Alte, 

J f1 „ Unnütze Vorsicht I — fiel Rinaldo 
ein; — Meinen Leuten sind keine Schlös- 
W. W fest. .. . , s . . 
. , v „Das wollen wir erwarten,".*- sagte 
der Alte« . , » ^ 

. : Da stürzten einige Männer aus jenem 
Gewölbe, durch welches Rinaldo gekom- 
men war, herbei, und schrieen; 

0 

,, Allarm ! Allaim ! Das Schlots ist über- 
rumpelt, Soldaten haben es besetzt. Wie 
$ind verrathen und verloren!" 

„Rettet euch!" — ichrie der Alte, und 
lief hinter jeue drein, 

Nero nahm Rinaldo bei der Hand, und 
schrie ihm zu : 
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„ Nur mir nach ! — Uns sollen sie 
nichts thun. Wir haben Schlupfwinkel. — 
Nur mir jiachi" 



r 



-t — — „ . 

* ».*»«. 

In den unterirdischen Winkeln war die 
Verwirrung allgemein. Man schrie, lärm* 
tc und fluchte; auch glaubte Rinaldo Wei- 
berstimmen und Kindergeschrei zu hören. 
— Ohne sich das, was um ihn herum vor- 
ging, erklären zu können, folgte, er seinem 
Führer getrost nach. Es ging durch einige 
Keller, durch eine Spelunke aufwärts, und 
als sie hier waren , lispelte ihm Nero zu : 

„Diesen Weg kenne nur ich allein. 
Der Zufall hat ihn mir entdeckt, und ich 
habe diese Entdeckung für mich behalten, 
weil ich schon längst dachte, dafs die 
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Wirtschaft hier einmal ein Ende mit 

Schrecken nehmen würde." 

Gleich daraufrief er ihm eu: - 
„Nun müfst Ihr auf allen Vieren krie» 

chen ! « 

So krochen sie durch die Mündung ei» 
»er fürchterlichen Felsenhöle, deren Aus* 
gang in aufseist rauhe Berggegenden führte» 
Sie wälzten ein Felsenstück vor die Schlucht, 
tiktiä wanden sich in eine andere > mit Gf- 
sträuch bedeckte Felsenhöle. 




Digitized by Google 



45 

Nero küfste seinem Hauptmann die 
Hände , und fing an zu erzählen: 

yy Mord und alle Wetterl wie freue 
ich xnich, dich endlich wieder zu sehen, 
Hauptmann! Dafs du wieder hergestellt 
und in's Leben zurückgebracht wordeit 
warst, wufste ich schon, aber es hiefs, — 
ich. weifs nicht wer das einfältige Gerücht 
spaxgirt hatte! — du seyst in ein Kloster 
gegangen. Das konnte und wollte ich 
nicht glauben. Da ich aber gar nichts wie- 
der yori dir hörte und sah , dachte ich zu- 
letat : Es kann ja doch wohl möglich seyn, 
dafs er den Säbel endlich gegen ein Pater- 
noster vertauscht hat, um sich, und uns 
alle, mit dem Himmel wieder auszusöh- 
nen. — Ich griff zum alten Handwerk, 
aber es warf nicht viel ab. Endlich kam 
ich wieder zu unserm Cinthio, und da 
ging es etwas besser. Wir machten ganz 
artige Geschäfte, und führten oft tolle 



Stteiche aus. Du weifst ja, wie das zu- 
geht \ i€ ' * - 

«- 

„Aber, — fragte Rinaldo einfallend; 
— ' wie kamst du denn in das Scliiofs der 
Gräfin Ventimiglia ? ** 

„Höre nur! — Wir lagen eben bei 
Sarsona , als mich Cinthio mit einem Briefe 
nach Marsala sendete, Der Brief war ad- 
dressirtt Art den Herrn Florio, berühmten 
Kaufmann aus Korfu, dermalen zu Marsala. 
Ich traf die beschriebene Wohnung, über- 
gab den Brief, und siehe da! dei* berühmte 
Kaufmann Florio aus Korfu, wa?'— Unser 
lieber alter Herr Frontejaner* a 

„Dieser?" 

„Der nannte sich damals Florio. Bei 
ilim war auch unsere wohlbekannte Signo- 
ia Ölimpia — " 

„Olimpia?" 

„Sie selbst; zwar ein wenig älter, aber 
immer noch so angenehm, wie sonst* Diese 

» 

hatte, wie ich erfuhr, einem alten, ver- 
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liebten Narren das Seil über sein erhabenes 
Ypsilon geworfen, hatte ihm die Hand ge- 
geben — u 

>y Olimpia, verheurathet ? (i 
„ — und war dadurch, Gräfin Venti- 
xnigiia geworden. u - 

,,Was sagst du? — Olimpia? — Sie? 
OlLtnpia, die Gräfin Veutimiglia ? " 

„ Ja, ja! sie Selbst- — Der alte Herr, 
ihr Gemahl, war in ihrem Besitze, recht 
glucklich. Kein Gedanke an einen Korsi- 
schen Kapitain, an einen Räuberhauptmann, 
an einen Statthalter zu Nisetto, an alle 
gute Freunde des Alten von Fronteja, an — 
wer weifs, woran noch, vor und nach- 
her! — verbitterte ihm sein Glück. Er 
leerte den Becher, den Oliropia ihn füllte, 
con amofe, und lag seuza dolore ent- 
zückt in ihren Armen, so oft ihm das er- 
laubt war. Kurz, er war glücklich. «« 
„Wohl ihm!« 
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„Das sage ich auch. Die Einbildung 
und der Glaube sind die beiden herrlich- 
sten Himmelsgeschenkc für uns arme , mi- 
serable Kreaturen ! " 

>,Wie ging dir's zu Marsala?" 

,, Im Hause der Gräfin , lebte ich herr- 
lich und in Freuden , und sehnte mich gar 
nicht wieder aus demselben. — - Endlich, 
reiste die Frau Gräfin mit dem Herrn Flo- 
rio auf ihr Schlofs, wo wir eben auch 
waren. Sie nahmen mich mit , er di eilten 
mir viele Lobsprüche, und komplimentir* 
ten mich endlich ganz human , mit vielen 
Versprechungen, in den Keller, in wel- 
chem Ihr mich gefunden habt." 

„Und in diesem Keller?" — » 

„Da trieben wir's stark." 

„Was?" . 

„Wir münzten Geld." 
Falsche Münzer wärt ihr ? " 

„Wenigstens, waren unsere Münzen 
nicht so gut, wie sie seyn sollten, ob sie 

gleich 

[ 
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gleich sehr schwer als falsch zuerkenne» 
jfaren, denn wir Ratten es, im Anschein, 
weit gebracht. — Wir haben rechtschaffen 
darauf los gearbeitet , das mufs ich sagen! 
die ganze Insel mufs vpn uusernGold- und 
Silbermünzen angefallt seyn, wenn das 
Geld nicht weiter gegangen isu «* % 

„Ich erstaune!" ' . 

„Wappen und Bild Sr. Maj. des Kö- 
nigs beider Sizilien, wie auch Sr. Heilig- 
ieit, wurden respcktirt. Alle unsere Mün- 
zen tragen . nur Republikanische Wappen 
und Stempel, und sind den Teufel nicht 
Werth. Die Respublica Veneta mit 
sammt ihren unnatürlichen Löwen, da» 
liebe Libertas von Lucka und Ragusa, 
das Genuesische Kreuz und Elend, sqgar 
liebe Bischeu St. Marinische Po t es ta, : — , 
alle diese freien IJerrlichkeiten wurden mit 
unendlich viel Freiheit unfern Münzen aiuf- 
gedrückt, und sie erhielten, dadurch Ftei* , 
heit , iiinzugchen , wohin 4e wollen, *n*r 

V. 4 



xn bleib*«» i Wo «iaä sie behalten ihöclite. 
— Wiv haben eine schöne Anzahl Geldv 
Fasser'chen abgeschickt. Der Kastellan 3e& 
Schlosses , Tdtonero , nahm sie gewöhn- 
lich in Empfang,- und speditte «ie wei- 

• • • 

Jetzt kannte Ritialdö ^ibh' jetii Nachu 
Szene erklären, die et von den ! Schlofs- 
Fenstern aus* sali, tiiid wdfrüber Ihm Mar- 
galisa keiiie Auskunft geben konnte; We- 
rt) fuhr fort: >' : *■ - J " " - 

' „ Diese ^ Nä<5irf etst/ ist ein sicher 
TAnsfcört Nieder at>ge£a^nA — ' 

— „Ich sali ihn abgehen', konnte aber 
nicht emthteni Was in den' FÖftäfflr* 

suk." ... .1 : * . .r •■ : 

- ,>De* liiiifs aber unrecht arige*Afti&el^ 
oder weni £&teii& vöh ungebetenen Gästen 
in ; Empfang genommen •vföi'de* Styiu 'J. 
Jeltft fcitzeh ' stehe* einige' i)iiiiend ^öpfe 
wiftl'ger !m f als ; tiivovl — i -VaSf vfrie : 
wU<A es untrer He*e^ Gräfin gä^tt?^ - 
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„Rinaldo Sah schweigend vor sich 
bin, und verlor sich endlich so sehr iii 
teilten Gedanken, flafs Nerö ihn gleich. 

* 

tarn ans einem Traume weckte , als ihm 



„ Wollen wir liier bleiben , oder 
len wir weiter gehtett? u 



' • r • . - f 1 • 
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Sie stiegen hinah, und weichten da» 

ThaJ. — Hier kroch aus dem Gebüsche 

* . . t» + . • . « ..»» 

ihnen ein . Vermummter entgegen, der ih- 
nen zuwinkte, .»ähei,, zu kommen.. Sie 
folgten ihm in eine Hole, wo er seinen 
Mantel abwarf. Lodoviko stand vor ih« 

Nero. Lodoviko? • 

Rinaldo, Du hier? 

Lodoviko. Erwünscht! — Ich kam 
aber vorhin zu einer schönen Szene! 

Nero. Auf dem Schlosse? 

Lodoviko.-— Dahin war ich noch 
nicht. — Die Gräfin und der alte Herr 
schickten mich ab, Euch ihre Ankunft auf 
Morgen oder Uebermorgen zu melden. Ich. 
eilte, Euch wieder zu sehen, und kam eben 
dazu, als die Soldaten einen Transport 
Geld anhielten« Ich hörte, es sey falsche 
Münze, und sie komme aus dem Schlosse* 
Zugleich hiefs es geradezu, Rinaldini sey 
auf dem Schlosse. — Ich machte mich da- 
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von, bebte für Ener Leben, und bin so 
glücklich Euch noch am Leben zu seilen ! 

Rinaldo empfing ein Pättchen. Es ent- 
hielt ' Kostbarkeiten, Geld und Wechsel. 
Olimpia und der Alte schrieben von herr- 
lichen Aussichten, und freuten sich, ihm 

r 

dieselben bald mündlich mutheilen zu kön- 
neu, ~ Er las, überdachte seine Lage, 
und entschlofs sich kurz. 

Loeloviko und Nero wurden von ihm 
abgeschickt, zu erforschen, wie es um den 
Alten- um! seine Freundin stehe. In Mas- 
koli wolltcri sie sich wiederfinden, wie 
er ihiiert sagte. . : 

In Treno- trennten sie sich. R i n a 1 d 6^ 
steckte sich in Pilgerkleider, und ging als 
tin gebrechlicher Waller, hinkend und 
verstellt, aüf T*ormino< ■ zu. ~ frier Jag 1 
eben - ein Särdinisches Fahrzeug segölfertig 
im ILiferi y Welches er bestieg , indem et 
das Gelübdfe einet- Wallfahrt zum Guaaen-» 
Biidfe zuSaorsa aufSardcsgna, her winselte. ^ 



Der Kapitain lobte, seinen fromme* Ent- 
schluß, und nahm il>p willig auf. -r; : T>im : 
Anker wurden geliebt ; die FeJuJike ptach 
in die See, und erreichte glücklich <ks Ziel 
ihrer Fahrt. r , ^ Ktf ri . . 

l i«i I * * • { ■ * 9 

■ • 

. A, » • * : < • ' * I r * . i h 

Ria aide , vvyarf seine Pilger^ujite ab, 
und eilte nach dem ihm wohltxekann^ßa 
C a g 1 1 ar \. , Jßgr mietete er siel* eine aji- 
genehme Wohnung, und setzfe . jseine, Gar- 
derobe, in glänzenden Zusimd^ . . « 

; , Er besuchte die Kirchen,. Promenaden 
und öffentlichen Hasser , I«md s allenthalben 
fremde (^esichte.v, und vveoig Unterhaltung^ 

Einst schlich er<, wie gewiMml^h, um 
die Gartenhaus^ der Stadl; herum;, es wur- 
de jM>end, undj wollt* wieder iii^eins 
Woluuuig zurück geben, aU ev an einen i 
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Garten v 9 $ei ; Jum, de$se ? ^lür^offen stand, 
und iu welchem er, pf.eiijpyj&uiuiTp spie- 
len, und da^fj yw^a.bpn^^j ( TSf jmin 
die Thiir^ ^ing. nac^ und , R ach weiter, und 
hm in <l f n Parfen,, - ^e{i ((W fumn;^ 
Musik und Gcsanj. B^.darpuf scji}üp£|e 
eine weibliche Figur aijg cukt Laube, die 
Allee hinauf, in ein. jS|Hfpl}aifS. t 

IUna|4o wollte jefzt %n den garten 
verlassen, als er bei effl ? m ^u^enbetf ein 
Gärtner - Mädchen gewahr, ^furde. ■ Kr 
iprach ihr zu, und foagfje; ,§b ;J f^e Blumen 
verkaufe? . , , , . n 

„O ja! — sagte das J^dchpn; — ich 
verdiene gern etwas. Sie sgUe^a gUifih be- 

0 

dient weiden ! " * ; , Iif ,;i ; 

Sie sammelte ?Uutß ?c)i*w» Blumen- 

,trauf ?r.&* 6«t pfählt aftfd*. . Sic 
bedankte sich^njid.da sie sah, daß devfrei- 
gebige Blumenkäufcr *u . ; geljcn zauderte, 

fragte sie : ! • » O • ' 

„Wollt Ihr noch J 
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Er. Ith ' wollte nur neöh etwas fragen . 

Sie. Kuu , ' so sagt ! — ' : Wer fragt, 
sagt mein Väter ; i wird beriöhtet. ' 
* ' Er. Ich sah vorhin eine Dame aus je- 
' ncr Laube in's Haus" gehen ; gehört ihr et- 
wa wieset" 'Gartiii?" • • • ' ; 
'•"*' Sie. So ist" es; ' " ! ' ' : 

Er. Wer ist sie?'" s:/ ' 1 

• : Sie. Es; ist die Signora FiameUa. 
'•' ' Et. Ist sie Vecheuratbet? '• 
•' 1 Sic. "'Nein.' 1 ' ' '''>'■ 

" "Er. Ist; ; sie schön?' ■«'•-*' • ' . 

Sie. Das will ich meinen! 
> ] - ; Er. Reich? ■* ■'■ '■ « 

•" : Sie. O ji! ' ; ' 

Er. Unabhängig? u ' 1 ' « ' = • - 
""Sie. Wie Versteht Ihr das? 

* » 

Er. Hat sie Eltern, Geschwister? ' 

' ' 8i'e. Das weifs ich nicht. 

:; Er." Brannte* ' ' : : 1 

Sie. O ja! ■ ■ t • •! 

Er. Lieolwber? lj 
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8 i e. Das wcifs ich wieder n i du. tThd 
wenn sie auch welche hat, wird sie mir*» 
doch nicht : vertrauen. 1 Ich bin , mnts ich 
Euch sagen , nur : difc 4i Tochter ihres Garu 
Hers, aber nicht ihre Vertraute. I 1 " 

Hierauf ging das Mädchen mit einem: 
„Goirbeföhlen !" 'Weitet 0 

Rinaiao wollte duclr ^ehen', ti$ ein £ & 
lä Mann mit finiteih Blicken, in den^ar- 
Wft trat. * Er empfing seirien Gruft ziemlich 
feh, sah' ihn mit einem durchdringenden 
BHck ari, und güig^an ihm vorbei, nach 
dem Gartenhause ! kui'— Auf halbem Weg* 

kehrte er sich um, und fragte: < - 

» 

"„Sicht der Herr etwas hier?" - ' 
' i, Was ich suchte , y — antwortete Ri- 
öilifcv^-hahc ich 1 «chon gefunden;" iirid 
ihm Seinen ^rn^straufsJ 

Der Alte schien noch efriraa frageii zh 

• • 

tollen, unterdrückte aber sichtbar die 
frage, und ging weiter. — Rinaldo ging 
langsam nach der Gartenthür zu. — Eine 



am Dame kam Wraus. Sie föilai: ihi 
Scjdper rprark 9 nmd Rivaldo Uf?kj£ x 
ein paar Augen, nie, — ja! Wer Van 

Getroffen von. einem cletrrisriipn 

dirrg^alJe ^grycs ^nefe p»t 
^w^gf Schritte zurtck, rifc «fon^t^ 
£opff , und machte eine Verbeugung, jdif 
/figentlkh ga* ieine Verbeugung ^rar. Dip 
ame lächelte, neigte grüfsend ihren, Fa- 
0 gegen ihn p und flog mehr als sip 
//, die Allee hinauf. Im fl^e^nden 
Ze rauschte ihr weifs^eidenes Qewand 
uf, und sie verlor eineBuseaschleife. 
1 ob sie auf, eilte ihr nach , üi e 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ A J 

che Schleife zu sich, un 

f h 
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hatte, genauer,, jg| . .ein« h^biau* 

wwr bes^n wallte .Weiaes, zus^t* 

njenggyplltes, beschriebene? Papier %}. , fc 
Er bedachte sich ein weujg, ujid. zau- 
derte, das Papier zu entfalten: 

»Was hast du — sprach er, — mit 
den Geheimnissen einer Dame zu thun, die 
du nicht kennst ? — Sind es aber auch Ge- 
heimnisse, die dieses Papier enthält? — 
Was geht das dir an? Du giebst ihr das 
Papier ungelesen zurück. — Du kennst sie 
*ber nicht. Wirst du sie erfragen und 
foden können ? Und Wenn das auch gesche- 
wird sie dir glauben, wenn du 
du hast nicht gelesen , was zu lesen 
deiner Gewalt war? — Sie wird dich 
izu auslachen , wenn sie es glaubt. u 
das sagte, entfaltete er schnell 
ter, und fand — eine Sicherheits- 
er sie als Räuberhauptmaim Rei- 




6o 



senden gaB} v die Ton seinen Leuten nicht 
ausgeplündert werden sollten; 4 - ■ 
" 4 ' Noch betrachtete er den sonderbaren 
Parspört > als ätt *6ine Thüre g&iöpft win- 
de. Er steckte die Kä*t$ au sich i und öff- 
tröte nie Thuir. r::j d *' " u[ *' ri 

■ 

V'iliittrtj I .» : f. : i ; '::i r ir 'i^ i 

Fm: ..o;.- rV/j »;b ü£ . '.:.'/ ; 

sih : .*;i4 t (t*>hi,l^ 'i*fi - Im** ( ;H.t.* \ 
Ii.-".: i »»;w t fiv.*3lj^ • 1*:* ! i" < . l - 
doz T ) I'.ir *>.3 — Vir,./ ^"7/^0 iDiif*>»» , . 
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Vierzehntes Buch. 



"Was vergangen ist, vergangen 
Bleibe es. Die Gegenwart 
Schenket "Wünsche und Verlangen, 
"Wenn man auf die Zukunft harrt. 
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Ein Madclteü tcVt itfi ^imtöeri Es War 
Lusette, die Tochter seittör bdü!8wirdiiii^ 
eitle* «i^nteiih. Sie 5 tiii% ehie Äclit&sel, 
belegt mit Zitronen^ ttnfl stif^iiftehiäfctt Li- 
monien, diey vbri feinem so ftfibSckett Red- 
ete*- «etirägeh * 'die aägetfelim*ttm I*eben- 
b*&m *> iiebefc «ifeenÄfe WMUfcKfceheä 

♦ Wie der zierliche Ca moens (Liiliad. 
, r r Cant- XXIII. St. 6 x .) mit viel Imagination 



s 
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„Os fermosos Limöis, alli cheiraiido 
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stellten. Blumen lagen über den 
Früchten. 

% 

* 

„ Meine Mutter schickt Euch diese Blu- 
men und Früchte, und läfst- Euch bitl 
sie eben so gern anzunehmen, als sie 






selben giebt;" — sagte Lusette, indem sie 
sich verneigte, und ihm die Schüssel 
reichte. 

Rinaldo nahm , und dank te. 
„Was uns — sagte er; — ein hübsches, 
freundliches .Mädchen giebt, hat einen 





angenehmen Wmkl'!-. : t >a, 

Lusette neigte sjch errötheud, und ywv 

liefs schnell das Zimmer. , , ; ^ 

Rinaldo war mit der Dame beschält 

get , die die Busenschleife verloren K< 

— Von ihr träumte, und mit ihiy 

te er. 

& ging, eine Messe «u hören/ däp 
Dome zu. — J * ' Hier lag betend , die unbe- 
kannte Dame. Mit hochklopfendem Herzen* 
warf er sich hinter ihr nieder, . , 

Als 
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: ' Als sie den Bctschemmel verlies, sprang 
er auf, nahte sich ihr , reichte mit zittern* 
der Hand ihr das Weihwasser , und stam- 
melte: • * ... 

,, Ich tiberreiche Euch, schaue Signora 1 
eine Schleife, die Ihr gestern verloren habt, 
als ich so glücklich war, Euch im Garten 
der Signora Fiametta zu sehen. €€ * 

Lächelnd nahm sie die Schleife, und 

a 

fragte:. . * 

„Als Ihr so glücklich watft?" ' 1 
„Ja! ich war es, und wurde es wie- 

» 

der — « lispelte er. . , :. 

Sie schlug die Augen nieder, und ging 
langsam zat Kirchthür. Hier blieb sie ster- 
ben, und sah ihn an, indem sie fragte: 
„Ihr seyd ein Fremder?'*.: 
Eine Verbeugung, bejahte ihre Frage« 
Sie fuhr fort: 

.' „Auch ich bin eine Fremde*" 

„Mein Herz hegt einen Wunsch — " 
stammelte Riiialdo. 
V. 5 



mmm M 

- „Was Herzea wünschen , hoffen sie 
auch. 66 - *• . w ...» » » " >• i h : .« 
. • „Düxfsn sie?" ' f ? 

„Wer kann es; wehren?" ' 
„Die Eififcllnbg ihrer Wünsöhie r die 
liur umsonst gewünscht wurde. W 

. Schweigend ,sah sie vor ! sich nieder, 
schlug den Schleier über Öhr *Gesiaht; und 
ging langsam dfcr Sänfte zu * r in 1 welcher 
ilire Mohren sie in ein Haus trugen , das 
dem Dome gegenüber' stand* -iM JA . 

Rivaldo ging u*iter dem ' Sliüldngange 
auf und ab, blickte nach dem ilaAise, über- 
legte, heschlofs und ging endlich, nach 
laugen Deliberiren, auf das Haus zu. 
Hier blieb er stehen. — Die Thür ging 
auf. Er ging in^s Haus. Er fragte nach 
der Dame, wuirde gemeldet und vorgelas- 
sen. 

Fächer und Handschuhe in der Hand, 
trat ihm- Fortunata, — so Hefs die 
Unbekannte; — entgegen. Sprachlos, 
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blieb er ihr gegenüber stellen. — Bndlich 
kam es aber doch zu Worten. Er stam- 
Hielte ein Kompliment heraus , sprajeh von 
glücklichen Augenblicken, von der Schlafe, 
von Verlegenheit, und achlols mit einem 
Seufzer. 

Fortunata spielt* mit dem Fächer, und 
sagte: . \ » * . ' 

„Hier sind wir beide fiemd, und dies 
giebt uns ein Röcht m Hoffnungen, uns 
naher kennen zu lernen, Yv,enn wir — ein* 
ander nicht etwa fremd fclfiben wolle^tf 

„ Weilt! JSfejc da^? tt: fragte er, i i^dem 
pr üae fi^nd &rgriff / und - sie Küßte* 

JSach Aem Kvw$e *Qg ä1? die Hand zu- 
rück, uftd. /ragte: r . ; n ,1i -n;, . •» ' • u 

„ Wie , nenue ich J&tich W . . . r ; a i 

„loh bin. 4e* ÄUter de U £Uura.« 

„Welolx ein «terii ieitete Eiioh nach 
S^rdinie* > Xu d** . jxaiwgf*. Qagli w 1 « 

„Ich bin — « 
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V 

„Doch, wirklich! so, halb auf der 
Flucht, 1 erzähle in an » einander keine Reise» 
keine Lebens - Geschichte. Ich bin eben im 
Begriff meinen Bankier zu besuchen. — 
<W» müssen schon eiftandermäl von uns ei n 
Reiseabentheuern mit einander sprechen» 
Doch, da es mich, ^ noch weifs'ich nicht 
warum! — so sehr intercssirt, den Finder 
«iiier verlornen fiusenschleife j die mich 
4 *uch interessirt^ näher kennen zu lernen, 
«o wollen wir «fc nicht lange * : Äri$tehen las- 
sfeny uns wieder zu sehen. " • ulala : > 
cm j ^ Ihr macht mrcK «glückÜchM« ; • t< 

„ Glücklich ? Ims Wie *&Ä 'geliert? Oäz*, 
einen Mann glücklich» z» machen 4 ^Genug, 
wenn Ihr zufrieden seyd! — ÜÄer ineint 
Ihr , dafs es 1 mit uns Weibern wie < mit 
den 'Königen sey? Indem sie glücklich, in a- 
dhen, wissen *ie selbst nichts äaVdnVund 
sind wohl gai> dafai noch sehr, unzufiie- 
den." '* ~ , ; 
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„O! diefs Loos, müsse Euch und. mir 
mclit fallen ! Wenn sich zwei Wan- 
derer von ungefähr, einander fremd, auf 
Eiuem Wege treffen, freuen sie sich die- 
ses Zusammentreffens, und wandern miu 
einander. " 

„Und diese Wanderer sind wir?" 

„Wenn Ihr es wollt!" 

„Treffen wir uns auch wirklich auf 
Einem Wege? — Dies war' zu untersu- 
chen," • . 

„Und diese Untersuchung?" 
, „Wir wollen sie nicht aufsebieben. 
Erklärungen bei einer kleineu frugalen 
Abendtafcl — " 

„Diesen Abend?" — 

„Schon?— Doch gut! Es sey! — Die- 
• sen Abend also , sehen wir uns wieder ! " 

„Wir sehen uns!" * 



9* 

m 

Wie Ikflgi war es noch, bis iur Abend- 
zeit! — V\£ie waren bis dahin die Stun- 
3en auszufüllen? — Ein Spaziergang, wie 
gewöhnlich, und Rinaldo kam in Fia- 
meteens Gärten, - " * 

Er ging die Hauptallee hinauf / schlug 
einen NebenWfcg ein, und kam an einen 
Pavillon. Hier fclieb er stehen. 

Die Thür war halb geföfFnet. Er nahte 
sieh der OefFnung, und sah ein interessan- 
tes Mädchen - Gesicht. Das Mädchen selbst 
safs auf einem Sopha, und wand einen 
inenkränz. :*Sih Sah ihn, lächelte ganz un- 
befangen , und rief ihrft ^n L : " ' " ' ' 
„Nur herein !'< 

Verlegen fafstS lUhaldo dife Thür an, 
und getraute sich kaum sfe gäriz^U öffnen, 
als vtin drlnWen Ketau* ihm eiä * 

■ 

freundliches 

„Nur herein !" 
entgegen schallte. Diefs gab ihm Muth, 
und er trat in den Pavillon. 
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„Ich glaube Euch ^ sagfe das artige 
Mädchen, — schon in meinem" Garten b<y 
merkt zu Laben ?" »'* »* • 

„In der That! — stammelte Rtnaldo; 
— ich war fester« hier. Atter -'-daß ich das 
Glück haben sollte, v6n so sdhönen Augeit 
bemerkt zu w erden, das konnte- ich. in der 
That nicht hoffen, " - • ' 

Sie. Vhd warum nicht? Habt Ihr 
ineinen schönen Augen ein Kompliment ge- 
macht, so faßt mich Etirer' interessanten 
Figur eins maohen. Ein Mann wie Ihr, 
wird immer . bemerkt werden. Und ich 
wette darauf, ich bin nicht die Erdtc in 
der Weltj die Euch bemerkt. — Ihr seyd 
hier fremd 1 ? * ,J<i 

Er. So ist es ! 

Sie. Auch ich Bin es. Erst? seit 10 
Wochen lebe ich hier. Ich hoffe aber hier 
einheimisch zu werden, nnd habe mir des- 
halb diesen Garten gekauft. - Gefallt er 
Euch? - ' - - 
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~ Er, Der Garten: ist schön, aber seine 
Besitzerin — : * - • 

Sie. Ist noch weit -schöner 7 Na- 
türlich! ^ ' -> 3 . '« : , 
f Hier entstand eine Pause. — » JUnaldo 
verlor die scliöne Kranz winderin nicht nu$ 

i 

den Augen, und diese arbeitete, ohne auf- 

r 

sublicken, emsig fort. Er sah ihr lang* 
stillschweigend zu,, und wollte endlich 
eben sprechen, als ein Mädchen . eintrat, 
und Fi ameitcn ein Briefchen brachte. Si« 
las es , lachte , schrieb ein paar Worte mit 
Bleistift dazu, faltete das Papier, und gab 
es zurück. .Das Mädchen verliefs den Pa- 
villon, und.Fiaraetta, die eben ihre Kranz- 
arbeit geendiget hatte, legte den Kranz 
auPs Sopha, und stand auf. Indem sie auf- 
stand, fiel" ihr ein Portrait, das an, einem 
grünen ^ande ihr: um den Hals hing, aus 

dem Bußen auf die r Brust herab. Sie be- 

♦ • 

merkte >es , un,d schob das Portrait in den 

i 

Busen zurück. 
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„Das war ein böser Mann! — sagte 
sie; — und sein Bild. gehurt nicht vo* Je- 
dermanns Atigen. w • ! 

Rinaldo stand ohne Sprache ihr gegen- 
über. Fiametta drehte sich unbefangen, als 
sey sie ganz allein, im Zimmer herum, 
saug dazu, und ergriff endlich 'eine Guitar- 
ic. Sie setzte sich, präludirtc ein wenig, 
spielte und sang. 

Romanze. 

„An der lauten Meeresküste, 
In dem Thal, im Feld und Wald, 
In der öden Berge Wüste, 
Such ich deinen Aufenhalt. 

Rinaldini! Dich zu finden, 
ich ängstlich durch die Flur, 
Und um mich Bedrängte schwinden, 
Alle Reize der Katur. 44 

Seufzte Rosa* die Berrühte, 
Die ihn im Gefecht verlor. 

* 

Aengstlich weinte die Geliebte, 
Die Rinaldo sich erkohr. 
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Sieh , da glänzt* im Monderischimmer 
Hell ein aufgespanntes Rohr. 
Rosa sah des Rohrs Geflimmer, 
Das in Büschen sich verlor. 

i 

* i 
„Ach! dahin! ich werd' ihn finden, „ 

Sagt des Herzens Ahndung mir. 

Und wenn alle Sterne schwinden, 

Zeigt die JLicbe Pfade mir. 

Saht ihr nicht, ihr hellen Sterne, 
Saht ihr nicht den kühnen Mann, 
Den ich suche nah und ferne, . . 
Ach! und ihn nicht finden kann? 

4 

s 

I 

I - 

k 

Husch ! und horch ! es rauscht dort drüben, 
Ha! es pfeift! das ist sein Toni 
ja! ich find' ihn, meinen Lieben* 
Seine Stimme hör' ich schon." 

„ Halt ! wer da ? gieb dich gefangen ! t€ — 
„ „Liingst gefangen Jlast j; du mich. 
Dich, Rinaldo, mein Verlangen, : , , 
Sucht' ieh hier» und finde dich!" " 
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„Sie hat ihn gefanden!*' — sagte Fia- 
metta. 

„Wie wir uns gefunden haben \ ic — 
Gel Rinaldo schnell ein, und ergriff ihre 

■ 

Hand, 

„Nicht ganz so! — lächelte Fiametta, 
indem sie ihre Hand sanft zurück zog. — 
Ich hin kein Zigennermadchen , und Ihr 
seyd kein RäubcrhaujUrnnnn ; ich kann nicht 
wahrsagen, und Ihr werdet mich schwer- 
lich ausplündern. «<* 

Sie schien weiter sprechen zu wollen, 
als ein Offizier in den Pavillon trat. Er 
grinste Rihaldo gleichgültig , legte Huth 
ünd Degen auf einen Tisch, uiid setzte sich 
ungeniert zu Fiametten aufs Sdpha. Ganz 
unbefangen, als ob er mit ihr ganz allein 
im Zimmer sey, fragte er: 
„Ist nichts vorfallen ?" 
„Nichts von Bedeutung;" — antwor- 
tete Fiamctta eben so unbefangen. 
Der Offizier fragte ieichrhih: 
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„Wer ist der Herr?" . 
„Ein Fremder:" — war die Ant. 
wort. - . . m 

. . „Wollt Ihr Euch nicht niederlassen?" 
— fragte der Offizier, aber in einem Tone, 
in welchem man weit eher fragen könnte: 
Wollt Ihr bald gehen? • , 

Das wollte Rinaldo auch wirklich dum, 

•4 

als der Manu mit dem finstern Blick, der. 
ihm schon gestern im Garten begegnete, 
in den Pavillon trat. Er. grüfste gar nicht, 
behielt den Huth auf dem Kopfe, und setz- 
te sich auf einen Stuhl, ihm gegenüber. 
Indem er ihn stark ibrirte, sagte er: 

„Ich habe Euch gestern schon mit Ver- 
wunderung und Bedauern. betrachtet. Jhr 
habt ein unglückliches Gesicht!" 

Rinaldo erschrack, Fiametta lachte laut 
auf, der Offizier lächelte, und der Physio- 
guomist nahm Tabak. 

„Was hat Euch mein Gesicht gethan?" 
r- fragte Rinaldq verlegen. 
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„Das nicht, was es Euch thut;" — 
sagte der Alte. 

„Es ist einmal die Art dieses' Herrn, 
— sagte Fiaroetta; — jedem Menschen et- 
was Unangenehmes zu sagen. — Er ist 
zwar kein Engländer, aber er hat dennoch 
den Spleen. Die Englander haben die Kor- 
sen angesteckt. " 

„Seyd Ihr ein Korse?" — fragte Ri- 
naldo schnell. ' . " •""> 

„Ich bin einer; — sagte d<*r grämliche 
Alte. — Das kann aber Euch nichts vetf 
schlagen. <€ * • 

Fiaiuetta sprang schnell auf, ergriff Ri- 
naldo's Hand, und *ägte: " • -'■ »' « " ■ ' , " c 

„Empfehlt Euch diesen' Herren' Wir 
haben von andern Dingen , als von Korsi- 
ka, mit einander zu sprechen. u 1 %{ 

Damit zog sie ihn aus dem Pafillou in 
den Garten , um das Bosket herum , nach 
einer Laube zitj und in diespr safs Fortu- 
nata, in einem Buche lesend. 
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Er war Impertinenzen entrissen wor- 
den, und stand einem schönen Weibe ge- 
genüber, die ep in einigen Stunden in ih- 
rer W ohnung sprechen, «pllte , und die er 
jetzt ganz uuyermuihet auf einem Platze 
fand , der vielleicht ein Erklärungsort über 
verschiedene .Saplieri • zwischen ihm und ei- 
nem artigen Mädchen geworden Wär, hä> 
tp nicht eine, andere Schöne denselben schon 
eingenommen gehabt. Das alle* kam, we- 
nigstens ihm , eben StO sonderbar, als uner- 
wartet und schnell, und er konnte nich|: 
ohne Verlegenheit seyn. .< « 

. Fiametta. flog .auf die schöne Fprtu- 
nata zu, umarmte und küfste sie, u,nd Ri- 
ual^o bekam ein ; »renig Luft Zeit 
$ic}i >u sammeln* • - # \ u u ..-- 

Aber er durfte nicht hßi «kh W#he* 
Fiametta drejite sich rasch herum, .nahm 
ihn beim Arme, .schpb ihn ft uf RreWfe 
diu zu , lachte laut auf, sagt$: 
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„ Da Habt ihr each ! fl 
und Bog lachend zur Laube Linaus* 



, ... - ,i l 

Rinaido tat betroffen zurück , woll- 
te sprechen, und konnte nicht. Fortu- 
nata sa<h auf die Erdö, und spielte mit 
ihrer Busienschleife. Er glaubte zu -bemer- 
ken, dafs es eben die Bnsensohleife war, 
die er gefundeu und ihr* diesen Morgen 
übarreiebt hätte. ■•!•!' T t . 

•Nach einer langen Pause kam es dnd* 
lieh zum Gespräch. ' ■ - * 4 i ; - 

• Er. in der iThat! Äiese Szene — 

Sie. Sie ist sonderbar genug! 

E r. Meine Verlegenheit — 

Sie. Und die ineinige dazu I — • 
Fiaroetta ist ein inuthwüliges «esebüpf ! +m 
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' Er. Ich soll diesen Abend so glück- 
lich seyn, Euch in JEureiv Wohnung zu 
sprechen, und nun kömmt der Zufall mei- 
nem Glück zuvor! " 

Sie. Das hat so seyn sollen! 

Er wollte weiter sprechen, aber Pia- 
anetta trat wieder in die Laube. 

„Ich wünschte, — sagte sie, — dich, 
liebe Freundin, und diesen verlegnen Herrn 
diesen Abend bei nik brfyirthen zu kön^ea, 
abex jes Ufst sieh nteht tfuin., Der gräm* 
liehe Korse hat eine. Gesellschaft hiehev au^. 
rammen gebeten. " — : , » .< > J.., , :: . » 
nj ^tHielier?;«' fragte Fortunata schnell, 

„ Ei freilich ! — fuhr Fiamett* for*i 
und. ich mufs, ich; njag wollen oder, nicht, 
die Rolle der Wirthin übernehmen. Di* 
weifst-ja, wie das ist! 5 — Es sind schon 
einige Gäste angekommen. " — , . ,\ 

Schnell stieg Fortunata auf, sagte Fia- 
metten etwas in's Ohr, wendete sich danu 
gegen Riualdo , bat ihn um seinen m $ 

und 
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und liefs sich ron ihm aus dem Garten, zu 
ihrer Sänfte fuhren. Fiametta begleitete 
beide bis an die Gartenthür, und als For- 
tunata fortgetragen wurde, ergriff sie Ri- 
naldo's Hand, und sagte lächelnd: 

„Nun haben wir sie fortgeschafft, und 
Ihr bleibt hier." * '>' ' '■ 1 

„Da Ihr Gesellschaft betoriiint? " 
♦ Sie« Nicht doch! Mit der Gesellschaft 
war's nur Spas. — Es steht bei Euch, ob 
Ihr hier bleiben, oder ob Ihr der Sänftd 

folgen wollt. Bleibt Ihr hier , so sage ich : 

■ * * * * 

Ihr seyd willkommen! Geht Ihr fort, so 

rufe ich Euch ein Lebewohl! nach. 1 ' ' * 

Er» Ich verstehe Euch nicht! 

Sie. Sonderbar! — Aber nach de ut Ii« 

* 

eher! Dieser Augenblick entscheidet für? 
mich oder für meine Freundin. Es geht 
alles ohne Groll ab. Da wir äber wissen 
möchten, ob Ihr wirklich der seytf, für 

den wir Euch halten — 

• muh# ■ A / 

v. 



! 
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E r. Und wofür könntet Jh* mich fc4, 

ten? • : - r ■ ' • '• **• 

Sie., Fü* einen zärtlicheii Aböntheu. 

Xer ^nigstens, wenn night gar, fftt.rrf . . 

Er- Für? , . t ', u - . 

S i e- ,rr eiöen Mfeaschett ^ <fcr «ich ron 
Grund seines Herzens aus verheben kann. 

Er. Q 1 schöne Fiametta l t t 

Sie-, Fort ! fort ! der Säxrftd naoh ! Die- 
$er feierliche Ton sagt mir alle», was ioh 
wissen wiU- — Geht 1 diesen, , Ifufe taingl 
snein^iV Freundin , und sagt i\\t i Fi<*niettÄ 
^at resignift. — w Gott befohlen J werdet 
glücklich, und denkt art mich;! ; jrv . :.*.. 

Damit, gab si$ ihm eine^i Kufs # ^chob 
ityn sanft Äur Gartenthür 1 hinaus, und sprang 
rasch die Allee hinauf , ohne «ich umau*. 
ten, n^ch % Lau> * Et sah sie gela*- 
sen d^vou eilen, drücke dert Huth in die 
Augen, un4 lief der Sänfte napk Ja der 
Stadt holte e* sie ein, öffnete Fortunaten 
die Thür, die seiner Ankunft heiter ent- 
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gegen lächelte, und fahrt* sie auf ihr Zim- 
xucr* 

■ 

Hier kam es zu einem gleichgültigen 
Gespräch auf frametten, auf ihre Laune, 
<wd leichthin wurde iht Auftrag berührt. 

„Sie ist gut! iU, «g*e Fortunata; — 
and ich zahle alles aus, Was sie auf mich 
uügnirt." , . . 

Sie verliels das Zimmer, sich umzu# 
Meiden» wie sie sagte/- ;. 

indessen suchte Rinaldo sich zu orien-» 
ören, und sah jetzt, was er yorhe* Hiebt 
gesehen hattö » oafs et sich in einem präch- 
üg ausmeubliftert Zimmer' befand^ Was e* 
**k Zeigte Wohlstand Und Geschmack, mit 
*** ^ bürgerliche* Pracht veteint* 
& betrachtete ein schönes historisches Ge« 
^«Wdej ab Fortunata eintrat, in ein ge- 
ringes Gewand gleichsam mehr geworfen 
«ö verschlossen , ihn bei der Hand nahm. 

in «in anderes Zinna«; führte, wel- 
kes dem erstem nicht* nachgab. 
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-r ^In diesem : Zimmer kam es' 211 einer 
weit interessanteren Unterhaltung, die aber 
bald durch die Nachricht unterbrächen iwur- 
de, es sey aufgetragen. Rinaldo wurde in 
ein glänzendes Tafelzimmer geführt, und 
speiste an eine* , wohlbeöetztert Tafel mit 
feiner schönen Wirthin, von zwei artigen 
Madchen bedient, allein. Die Unterhaltung 
wurde lebhafter-; die Beiher Iwurden flei- 
fsig geleert, und als der Nachdsch aufge- 
tragen war , entfernten sich die aufwarten- 
den Mädchen. • */./#« # ■ ' •« L ' < ' 
•iii i,ldv lieb* ~ Sagte Fortunata, — die 
Freuden einer interessanten Unterhaltung 
bei einer gut besetzten Tafel, döch nur, 
wenn ich sie mit einem Freuride theileit 
kann. Seit ich hier in Cagliari wohne, 
habe ich, Fiamettens Gesellschaft ausge* 
nommen, gröfstentheils allein gesfeist* 

■ 

hat mir daüer heute alles ricl besser , .ak 
gewöhnlich, geschmeckt, und wenn Ihr 
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« 

einig- Zeit hier bleiben solltet, so bitte 
ich mir I^ire Gesellschaft recht oft aus. " :j 
Sie füllte, als sio dies sagte, einen Be- 
cher, und brachte ihn ihrem Gaste mit der 
Gesundheit zu : „ Unsrc Freuudschaft ! " , 
. „Ein Band von der Farbe der Hoff- 
sang ha£$ie ^Gioiüpft! — fuhr sie fort; -f, 
und ich hoffe, sie wird sich erhalten, «f § , 
Rivaldo küfste i^r schweigend die Hand, 
und. führte' sie au sein klopfendes Herz, 
Ihre Blicke flogen beredt einander entgegen, 
und ihre Lippen begegneten sich. Hier 
hatten sich ihre Gefühle verkettet, und kein 
Laut entfloh den geprefsten Lippen. Da 
fk&vtit ,eineow lautea } Knall der Pfropf von 
einer Champagner - Bouteiile aa die Decke., 
Sie fuhren susamineu, lächelten, und lagen 
einander' in, den Armen, 

Sie* Mann, dem ich naich in den er- 
sten Augenblicken- unserer Bekanntschaft so 
schnell daj*in gebe, — ich weifs nicht, was 
es ist, dais mich so überraschend an dich 
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zieht ! — Mifsbrauche die Gewfc& nicht, 
die das, was mir unerklärbar ist 1 ,' dir*>uber 
mich giebtf Da könntest mich wahr un- 
glucklich, dich aber nicht gHicklidi mz* 
chen. — Ich fühle , ich empfindte >• 
du jetzt vielleicht von mir denkst > denken 
mufst, aber — ich schwöre es föv z\\\ 
du irrst dich, Du weifet nicht ^a& i— . 

Er. Fortunata! Lafs mich dir alles 
das sagen, wa$ du mir gesagt hast, JJichc 
mein Argwohn soll mich unglücklich ma- 
chen, lafs nur Ai<s die W&UieWteit 'fftrf 
Itieine. Unkosten spielen, 1 ' %*Ji 

Sie. Du glaubst—' "'Cr;, ; 

Er. Ich glaube das am leichtesten 
und liebsten, was ich wünsche* ▼** 

Sie, Ww glaubst du jetzt?" V ». 

Er, Pafs di| mich Heben wirst, 

Sie, Ich liebte dich , als ich dich sah. 
Eine Liebe, wie die meinige, empfängt 
alles, was sie giebt und nimmt, yon Au- 
genblicken. Di$ Augenblick^ meiner 
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Liebe sind gekommen , nun bleiben sie, 
und wercfcii :au Ewigkeiten. Bei allem, 
was mir- heilig ist^ im> Himmel und anf 
Erden I ich habe dich gefunden , und kann 
nie wieder yon dir lassen. Entreissen 
mufs man dich mir. Gutwillig gebe ich 
nie wieder her , was ich mit diesem Feuer 
in meine Arme schiiefsel 'Qieb dich 
mir gani, und nimm alles, was mein ist, 
nur dich nicht wieder zurück! Meine Seele 
gebe ich dir ia meinen Küssen; gieb mir 
dein Herz, 

Ein Geräusch im Voraimmer rifs sie 
aus einander. Die Tafel wurde aufge- 
hoben; sie« gingen in ein anderes Zim- 
mer. . . ) • - l ' ' i 

Er warf sich nachdenkend auf ein So- 
pha. So nahe war er dem ersehnten Glük- 
ke, und dachte der Möglichkeit einer Wirk- 
üchkeit *adij die er gewünscht hatte! Bei 
Fortunaten verschlang die Gegenwart jedes 
Nachdenken. Sie war geboren , um zu lie- 
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ben. mm Dahin bringt es auch nur das 

. Weib, selten. der Mann, Die Lieb e is t 
ein Becke«, igefüllt mit^bhäuinen- 
dem Gfyampägner. Sie; Will im 

; JM oussiren genossen seyn.,; Wer be- 
dächtlich trinkt, geniefst auch, er wird es 
ober nie zur höchsten Krisis eines alles ver- 
schlingenden Rausches bringen,^ -;i 

Aber dieser Rausch,, dessen . Dauer zu 
berechnen zu seyn scheint, giebt er, uns 

•.wohl mehr, als .ein nur hlos momentanes 
Glück? — Ach! was gewinnt Liebe nicht, 
selbst auch nur durch Blömentei Nach Au- 
gen blickenrreahnet die: Liebe , m»4 für 4ie 

-Zukunft . hält sie sich in der [Gegenwart 
schadlos. Der Gennfs dieser gegenwärtigen 

-Augenblicke, ist der Triumph. der Freude, 
die uns glücklich macht« — Die Freuden 

-unsers Lebens . hängen an sehr dünnen Fi- 

; den, und dennoch fesseln si$ ;Sä stark, was 

-wijlig sich fesseih liht, . . 
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Fortunata kam zurück.; Da$. Ge- 
spräch wurde fortgesetzt. , « > 

„Du weifst nun, — sagte sie; ~ wie 
ich lieben kann , wie ich lieben will ürtd 
werde. Von dir, verlange ich blos, so ge- 
liebt zu werden, wie du mich lieben kannst, 
und wie du auch andere, — * nur bitte, ich, 
nach mir l 4~ lieben wirst* Die Beständig- 
keit, ist ein Weib, und zankt sich ewig 
mit ihrem leichtgesinnten Eheherrn. — Die 
Männer lieben in der Regel, so leichthin, 
Wie möglich. So wie der Mond, der gute 

i 

Ereund der Erde, dies« liebt; zuweilen 
gar nicht, gröfstentheiis nur halb, un£ nur 
auf einige Tage mit voller Ergebenheit. — 
Was soll man aber 'thai*,' Wenn man einen 
Mann liebt? Man mufs" fürlieb nehmen. *+ 
Ihr könnt ja doch nui; : geben , was ihr 
habt. " , . . ' ■ i , 

„Du meinst also, treue Liebe sey b$i 
uns eine verrufene Mün*e ? « 
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- „Wenn auch flicht verrufen > doch 
selbst ausgeprägt, *bet dennoch immer eine 
Münz t Art. Was die- Männer geben , läfst 
iic* gleich wieder verwechseln, und auf 
Agio steht ihr Gold niemals." 

* r ,, Fortunata ist bei Laune - 

♦ „Sie ist ja hei einem Manne, dem sie 
. so eben gestanden Jiati dafs sie' ihn lieben 
kann. r< 

y 9 Und wird • »• 1 
< „Und will, rind Vfird, — Schwüre 
^ebe Wh nicht , aber inein Wort gebe ich 
<dk, so wie eherne' Korsin, giebu *« • i ■ 
' „Du, eine -Kortln? « , . 

■ l „Dies bringt tttieh nach Sardinien. 
-Mein Vaterland seufzt unter der Geissei der 
Franzosen, unter der Tmnnei ihrer tiber- 
müthigen Satrapen, und für jedes Herz voll 
Freiheit und Vaterlandsliebe, hat ihre Hand 
geschärfte Dolche. O! mein unglückli- 
ches VaterlanÄ! Ach Ritter! Ich bin nur 
ein Weib, aber könnte ich mein Vaterland 
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retten, ich wurde nicht mein Blut, mein 
Leben y ich würde selbst meine Freiheit 
nicht achten. In Ketten wollte ich, in dem 
abscheulichsten Kerker, sterben, dürfte ich 
rufen: Korsika ist frerf * Ich bin eine 
Zondarini. Schon unter - Theodors Fahnen 
focht mein Ahnherr für die Freiheit seines 
Vaterlandes. Mein Vater fiel für die Freü 
heit der Korsen, meine Brüder sanken für 
ihr Vaterland , mit Ruhm und Ehre, Meiit 
Bräutigam / ein Lampertini, wurde meucfc. 
lings von Franzosen gemordet, und ich 
bin eine Landflüchtige, 1 

„Und warum flöhst du ans Korsika?** 
Höre ! — Eine Gesellschaft Verbünde* 
neT unterhielt Gemeinschaft mit eitien* 
Bunde, der gestiftet wurde in Sizilien^ Ko4% 
Silva zu befreien. An ihrer BfStte stärid dvt 
edle Prinz Nikanor 

„De* Prinz Nikariör?« 

„ So nannte er sich. Seine Geburt ift 
ein Geheimnifs. " 



s „Lebt.fcr, noph?_«, . , r ' , 

♦ : „Das weifs ich nicht, — Er warb 

für die Korsen. Ein. berühmter Mann, woli- 

fo sich an , die Spitze der Retter meines 

Vaterlandes stellen — « : " . „ ; 2 : • ' 

i\ jf Wer war dieser Mann?" . 

; j „ Sein Name > mache , dielt nicht irre* 

Es war Rinaldini. — Er ist gefallen. Zer- 

gissen wurde der, Bund, verraten das Ge- 

Jieimnifs. loh,, eine Mitwissende, ;um alles, 

was gesehen ,sollte, eine ..thätige Fveun* 

din dieses, Rundes, entfloh. ,zur Iit rechten j 

Stunde noch, und kam hielfcr> y$o } ich j 

aufch roiph ni^i( Richer glauben d^., Eine 

französische Requisition , und • ich werde 

ausgeliefert an meine Feinde, die Jui mir 

ihre unversöhnlichste Feindin, kennen, und 

Httf .das, streugste bestrafen werden. " v 

„Du kennst den Prinz "Nikanor nicht?" 

„ Ich habe sein , Bildnils. Ihn selbst, 
MU; ich, nie.« , 



i 
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Fortunata stieg auf, ''nahm aus einer 
Schatulle ein Portrait, und Rinaldo e¥- * 
kannte in demselben, das Bildnifs des Alten 
von Fronteja. — Fortunata sah ihn auf* 
mei'ksam an. Er verrietli sich, ohne es zu 
\yolien oder e*s zu ahnden. -« * * 
Sie. < Du kennst ihn! > » / ' 
Er. Wie? > ' , d 

Sie. So i sagt dein Blick. ~ ♦* 
Er. Meiii Blick? 

Sie, Keine Verstellung! Du kennst 
ihn. « - c «•* 

Et. » Jßin, diesem sehr ähnliches Ge- 
sicht, kenne ich, doch keinen Prinz Nika* 
nor. • 

Sie. So kennst du doch den Alten 
von Fronteja? ' \J 

Er. Fortunata! - # : - • . 

Sie.' ©de* nicht? w V T 3 

Er. Ich kenne ihn. *:irr - i; 

Siev Und auch dich selbst? * * fc . - 



■ 
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Sie gab ihm ein zweites Portrait. Es 
war das seinige* — Er gab es eilig ihr 
zurück* bedeckte mit seinen Händen sein 
ersieht, Und rief aus* 

„Acll! allenthalben hin* verfolgt es 
mich, mein eigepes Gesicht!" . 

„Auch zu mixt« — fragte Fortunata, 
indem sie seine Hand ergriff* 

E r« Ninun dein^j Versprechungen schnell 
zurück ! 

j . Sie* Nicht eine* 

i 

Er. Nimm sie zurück! 
Sie* Nimmer ! w Ich wufs te j*, Wem 
ich sie gab* j ' . 
Er. Unglückliche! 

Sie. Jcfc folge Olimpiw, Lauren, 
Dianoren — 

Er. Für dich und sie, kein Glück! 

Sie. Ick will geliebt Yon einem 
Mann mich wissen, der es wagen durfte, 
voran zu 

Freiheit meinem Vaterlände entgegen rausch- 
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te!'— Mit einem Kra,nst f wollt« 'ich 
frohlockend, dir entgegen eiUh, und siehe 
da! es firiddt dich meifc Her*-. Der Kraaa 
Weifet di<# «Ues Her* i*t daift.; m ./i 

Er. Mir grünen keine Kränze! Wib 
könnten Herzeit für den Räuber klopfen? 

Sie« So bescheiden wurdest du mir 

Itets g$*qI41dett! <\* ' » 

. . 5 r. Die schöne Zondarini* <fe* Kraus, 

■ 

dies H*r*> Und — Riitaldiui t " 

Sie* Dem külmen Maane, dal feiu- 
fohlOsseil^ Weib* * , «\ s '5 . 

. E.¥- ; Meiw Xtthnbeif, JUegtfcei mei- 
nen ScbätzQn. — • KaabrieW ^rge , dtefc 
ken beide* 

t 

Sie. Du stehst auf deinen Monumen- 

- 

ten« 

Er. O Fortunata! Kränke mich nicht 
länger; — Sprich ihn nicht aus, den mir 
verbalsten Namen! 

Sie. Wo nennt mari ihn nicht gern ? 
— Italien und seine Inseln , Frankreich und 



England spricht von dir. In Deutschland 
nennt man ihn nicht minder oft, den Na- 
men Binaldini. 1 — Lies diese Briefe ! 

Er. Empfinde was mich quält , wenn 
du es kannst! ' i. - ' ■ 4 

Sie. Die Liebe nicht! 1 * f * 
Ei% Mein Selbstgefühl. — Die Welt 
bewundert einen Räuber ; das kränkt mich 

■ 

tiefen Als Räuber könnt* ich nur gefel- 

■ 

len. Dies ist der Stempel meines Ruhms» 

wAm Und ich . ^ — ' 

Sie. Du nimmst, was man dir gicbt ; 
und schweigst da nicht , so drücken £ärt- 
liehe Uppen -den Mund 



: 1 



i 
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Fiainetten Fand Rinaldo den folgenden 
Morgen aliein im Garten. Sie sab am 
Stickrahmen , in der Laube. Rinaldo trat 
ein. Sie sprang auf, griff nach der Gui- 
taue, präludirte kurz, spielte und sang. 

* « * 

♦» • 
Es glühen im Hain« 

Die duftenden Rosen. 

Im silbernen Scheine 

Crgl'anzen die Bliithen 

Zum lieblichen Kranz. • 

• * » » - ^ 4 fr 

Ich bringe dir Rosen; 
Sie gelten der freund.ch*. ' ' 
Die duftenden Bosen. 
Wie zieret die Mirthe» 7 ! 
Den lieblichen Kranz! • [ 

Es gelten die Mirthen 
Den zärtlichen Freuden. 
Von allen Gesträuchen, 

• ' Erkohr sich die JVürthe 

Die liebe alieiul v . i 



Rinaldp deutete den, Siwfc-^Qpsan- 
ges, so, wie il W gewi(s auch „ die . Lese* 
deuten werden. Lächelnd gäff jet.n^cl* der 
ßuitane, spieltg, und sangt , r ,, ; .*; 

Anadyomene windet 
IVlirthen in die braunen Locken, 
Und die schönsten Blumen -ttlocken, 
Wanken um den Mirthenkrauz. 

Rosen dtif^n w den» ^Blfp«*^ 
Sanfter Krokus wankt bescheiden, 
Um das Meer der Lüsternheiten; 




. t . ..1 11 X fi »»i.T 
Nah am Hetzen > blüht dict Blümchen, 

» 

Lächelt sanft int stillen Glänze, CX 
Weit entfernt vom Mirthen - Kranze, 
Doch dem schönsten Flatze naji. 

„Bravo ! ".— *ie£ Jiametta» und warf 
sich an seinen Hals. .* - *oo:J. 
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Fortunata trat -in die Laube , und 
auch ein „ Bravo !". rief $ie beiden zu*. 

„Es bleibt alles unter uns!." — laclieU 
te Fiainetta. 

Fortunata fragte nach Fiamettens Ge- 
sellschaftern. , . ~ 

„Sie sind — antwortete 
bei dem endlich erschienenen P; 
lanor. " 

Rinaldo. Wie?, 

Fortunata. Ist er hier? 

F i a m e t t a. Seit gestern Abend. Er 
hat die für ihn gemieiheje, herrsche ,Y^ia 
Massimi bezogen. ; 

Fortunata. So ist , er denn endlich 
in der Nähe, der Stern, dem ^ir aus der 
Ferne nachzogen ! . .. 

Fiametta. Alles ist in Bewegung;.--* 
Aber unser Ritter ist sü|mm. , ; ; f , 

Rinaldo. Diese Nachrief hat inich 
überrascht. . | A 

- 



i 

. '1 
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' Fiam ctta. O! lafst Euch ja nicht 
überraschen , so lange Ihr selbst noch über- 

« 

rasthen könnt! 



* « 



• • • 



Bald darauf kamen Nachrichten und 

« » i ' ... 

Einladungen von dem Alten aus Fron- 

} t e j a an , der , wie wir wissen , jetzt als 

. . • ■ * 

Prinz Nikanor auftrat. Er wollte die- 

sen Abend seinen Freundisn eine glänzende 

• * t <' • * ji i * * *» ' 

Fete geben.' Dazu waren sie eingeladen, 

und dahin gingen sie, als es A&end 

Wurde. 

• • * 

Sie "traten in den prächtigen Garten der 
schönen Villä. 1 feine sanfte , angenehme 
Musik tönte aus den Hecken ihnen entge- 
gen. — Der Alte von Fro'nteja trat 
aus einer Laube hervor, gekleidet in ei* 
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himmelblaues, iqit Sternen, besäetes Kleid, 
umwunden, mit eiiiem „goldenen Gürtel- 
Eine goldene Kettq, an welcher als Schau- 
stück, ein Saphir mit Diamanten umfafst 
hing , umschlang seinen Hals und bedeckte 
seine Brust;., Ein Parpurmantel umwallte 
seine ßcJuÜtern, . und ein Lorbeerkranz uin» 
scJiJLangj seiae Schlafe, gq, im erhöhteu 
und vermehrten Kos tum , als Deiniurg *) 
geschmückt, näherte er sich den Koramen- 
den mit -.freundlichem Bück. Seine rechte 
Jland reichte er dei* 'Damnen zum Ku,fs, die 
JJuike streckte er gegw R&aldo aus, indem 
«j. sagte: ^ 5 . r |V7 ,.. t , - 
: . - „ Say . iqir willkominen! Gegrüfst s$y 
von.^i^in feinem, meiner, und deiner 
Freunde Namen! — Ich reiche dir freund- 
schaftlich die Jland des Grusses und des 

r* * * ; r if»' »• 

*) Bei der den JLeseru bekannten Krata 
t Ä'Hpoa^ die Benennung des Obersten und 
Aufsehen dieser Gesellschaft, und des 
Bundes der Acgyptischen Mysterien. 
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frohen Empfanges. Es ist die Linie-, es 
ist die Hand, die dem Herxerf- näher istj 
als die Rechte. Es ist die IänkeV die ; — 
und wenn auch aus Freundschaft, — 
dennoch keinen Dolch gegen den Freund 
führte; und die Rechte darf wöhr wissen, 
Was die Linke thut. So ist ei aber nicht 
im entgegengesetzten Falle, — u • TTxnWrxDfe 
mich, mein Freund !« - >>iA$nr , 

Er umarmte ihn,- und Olimpia', flie 
Gräfin Vehtinii^lia, trat herzti. : Sii 
trffnetc ihre Arme, und Rinaldö lag, ohirij 
selbst zu wissen wie schnell, an ihrer 
Brust. — Aus ' sanften melodischen Keh- 
len ertönte ib. die Musik der Gesang: 

Wiedersehen, wiederfinden 
* * i Wird eich Treu lind Zärtlichkeit. I - , T 
Wenn der HofftinTig Sterne schwinden, 
£ - Wenn das Tiiche Rad der Zfclt 
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• "* Sich in ' engen kreisen windet, 

• Wehn der «oh miste Trau u» entschwinder, 
, Nähert. «ich die Wirklichkeit. 

Wiedersehen, wiederfinden . . 

Wird sich Treu und Zärtlichkeit! 

*» * * 

■ *••«•« ■ m u 

*• r 

Rinaldo war ohne Sprache. Olirn- 
pia iiahitf 'flin bei der Hand. Der Alte 
fahrte Fortunata; Fiametta folgte. — 
Im Freien war die Tafel servirt. Die 8*- 
ste Attfön'ftfe£ — AI* sie safsen, erhob- 
sich 'der' l Al&; h breitete seine Arme gegett 
den Ifimfriel aus , und sprach:"' 

„Lafs, du ewiges, gegen deine Ge- 
schöpfe steü gütiges Wesen, über uns! dic- 
ses Ireundäcliaftiiche IV!Tal untf gesiegnet 
sey'tfT'' f '' ! " , '-" >u ' t >•■>•■'■ ■ 

Der 'Himniel war hell, und die Lnfr 
so rein ün'dj still , dafs sie iaiiirt die Flam- 
Wen der : zWan'ztg ' pükdPfaUNtokäBi AT* 
die Tafel zierten'und ^eücfitetel/fe^e^e? 
Der widerstralende Lichtschimmer erleuch- 



tete das Laub auf vielerlei Axt, und gab 
bald helle, bal^dunUe Schätzungen. Hier 
stralten Blätter in einein glänzenden Gelb, 

■ 

dort verloren andere sich in dunkles Grün* 
Da glänzten die weifsen Blütheni die an 
langen Gewinden herabhingen , auf gold- 
gelben* Grunde , dort liefsen zwei abste- 
chende Blätter die Stvalen eines Sterns 
4urchfallen, der wie ein Diaxnant funkelte« 
pie kühle Nachtluft hielt die würzigen 
Pufte. der ipiu^ea an _der JE^de gejSange©,, 
und Uefa sie zwiefach geniefseru Dey wan- 
kende Wiederschein, der auf dem Laube 
spielte, das abwechselnde Hell und Dun- 
kel , das Gestalt und Farben der Blätter 
veränderte v — dies alles gab dieser Tafel- 
szene im Freien, einen unbeschreiblichen 
• > ■ 

Reiz. De» A I te ergriff einen. Becher, gofs 
Wein aus demselben in eine goldene Scha- 
le, und gebrauchte sie zu, eine* feierlichen 
^ibatioiv, mit deu Worten i . , : v , - 

t < 
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, Den Manen unsrer Freunde l u 
Olimpia hob den stralendeu Becher 

hoch , und sa^te 

„Uasern lebenden^Freiinden!*« , 
„ Gott gebe uns Freuden ! " — 6e tRto 

der Alte hiuzu. 

I£n feierlicher Chor ertönte : 

• » * • 



• » 



Die Vorsicht streut Blumen 
' " : Auf dornichten Pfad. 
-.»;. nie Vorsicht streut Dornen 
— Auf rosichten Pfad. . ♦ 
. Es welken die Bhunen, , 
Die Dornen zerstreut 
Ein freundliches Lüftchen 
Der heilenden Zeit ! 



• # 



r i 



.... ; Der Alte sagte sehr pathetisch, in sei- 
«ein gewöhnlichen Lehr- und Ermabnungs- 

Ton: : : - „ ; ax . 

„Der Meusch, der Sein Leben gemes- 
sen will , . lebe dex v Gegenwart, Sie ver- 
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schlinge das Vergangene! — Vor uWfc geht 

r r 

der Sturm und schöne' Sonnenblicke eA ei- 
tern das erschütterte Herz. Der Mensch 
ist der Welt ^tfütenl 1 & Jebo mit 
äcv 'Zext, die die Welt wiegt und' trägt. 
Leiden dürfen uns nie zaghaft mache«.' 
Der Nacht folgt ^ Ti&? Mor gcrnröthe 
und Abendröthe glänzen an Einem 
Horizont. Was können Unglück und 
Widerwärtigkeiten jde^ Gebens cipenr Stand- 
haften thun, dm «wthig diesen .brausen- 
den Wellen die Bröst 4 entgegen -tfrifcft? — 
Sie können ihn* : itmspühlen und ei kann 
sie bekämpfen. Dem Muthvolten riegelt 
die Natur selbst alle Pforten auf. Von der 
Erde blickt er gen Himmel. Er kennt das 
Grab der Erde, er siebt das glänzende Haus 
de'r Sterne. Sein Geist hat dort seine Hei- 
matli'; und überitfrdÖche Stralcn nährt sfeittö 

t 

unsterblicbe Seele in sterblicher Hülle.** 
- Die Musik' fiel' eim • .ü ' Olinrpia 
wendete sich zu' Rjmudbj dessen «Ä'nfnierk* 
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tarnte! t ' ein ihni gegemlbersitzchdcs Mäd- 
eben fccscMftigte. Lichelnd* fi-agte sie: : 
,, Kennt Ihr denn türe Freundinneu sö 
Wenig? 44 r: ' ,r ' •«•« ■ . • - ( 

„Serena! — rief Rinaldo aus. — Jk ( 

es ist ' Serena f" ■ 1 

Sie wa* es, das schone Gärtner - Mäd* 

chen, das uns aus dem Achten Buche di^- 

■ • 
ier Geschichte bekannt ist; - 1 

Rinaldo reichte ihr die Hand, und auf 
frohes Wiedersehen, wurden von beideti 
die Becher geleert. 'Ihr' -'winkte OHmpia. 
Serena erhob sich 1 , und reichte ihm eineii 
Blumenkranz. Der Alte lächelte: ' * 

; * ,;t)ies ist das Angebinde der Freude, 
das eiri sanftes Herz reicht. " ! ' 1 ^T- 

, /Beides weift ich zu schätzen 
rief Rinaldo aus. : *' 4 *l 

Der Alte * wurde immer gesprächiger; 
und die Freude glänzte auf seinem Gesicht 
sichtbar. Olimpia ergriff eine Schaale 
und sagtf: 
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* 

- r 5 >Wenn die Freude frohe" Menschen 
glücklich macht, solle» diese, immer der 
Unglücklichen gedenken, und wo das Wohl- 
leben thront, finde die Armuth wohlthäügö 

• » 

4 

Sie warf Geld in die Schaale, die her* 
uiuging, und bald gefüllt, yvieder zu ihr 
zurück kam., , . „ . # 

„Dem ersten Armen, den ieh WQX* 
gen jijie I ***** sagte sie, indem sie die 
gohaale leerte. ■ • >, , 

„Daran thust du sehr wohl, wohl* 
tjatige Freundin ! * ~ rief der Alte 

v Man brachte Fortunaten einen groben 
goldenen Becher, geschmückt mit dem 
Wappen von Korsika. — Sie hob den 
Becher, und ein: Es leben die Korsen! 
Jimte aus allen Kehlen ihrem Ausrufe 



» ■ 

» 
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„Gott gebe ihnen — setzte der Ah« 
; — Kraft und Muth, und stärke ihra 
ungen, die die schönste Erfüllung 
krönen möge!" 

Musik und Gesang ertönten. 
Darauf stand der Alte auf, sprach eiu 
kurzes Gebet, und die Tafel wurde aufge- 



I 

, Die Gesellschaft .hatte sieb, zerstreut. — 
II i ii a 1 d o wandelte , in stille Betrach tun,- 
gen verloren, einem Wasserfall zu. Ein 
Schatten wankte ihm zur .Seite, einer duf- 
tenden Jasnpinlaube zu. Er sah sielt; um, 
und sah Sereuen.. 7- . ; Schweigend blieben 
beide einander .gegenüber stehen. Er faCsie 
ihre Hand. Schweigend kamen sie in die 
Laube, schweigend setzten sie sich nieder. 
Rinaldo spielte mit Sereuens Fingern. Er 
seufzte. — Seufzend, würfle Serena das 
Echo dieses Seufzers. — Er ergriff ihre 
andere Hand, und lispelte: 
„ Serena ! " 

Sie seufzte tief auf. — Glühende 
Wangen nahten sich glühenden Wangen ; 
schweigend fanden sich küssende Lip- 
pen. 

Tiefe Stille herrschte rund umher. — 
In das laute Rauschen des Wasserfalls, 
tönte nur sanft der Wechselschall zärtli- 
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eher Küsse. Des Mondes klares Antlitz 

s P* e g c ^ t0 SIC ^ 1 * n <k u Wellen des Wasser- 
falls, und warf verstohlene Blicke in die 
Laube. Hier spiegelte sich Auge in Auge, 
hier iahten . in langen Atemzügen , Lip- 
pen auf Lippen , und verschlungen waren 

Arme in Arme. — Tiefer sanken die Lip- 

■ 

pen des Entzückten, sanft sträubte sich das 
zitternde Mädchen, und leise Seufzer kämpf- 
ten kraftlos gegen brennenden Ungestüm. 
Kein Wort wurde gesprochen. 

Es rauschten FuCstritte durch die Stille 
der Nacht. Serena rifs sich los, und 
entschlüpfte der Laube. — Rinaldo sah 
ihr unentschlossen nach. Eine Hecke ent- 
zog sie seinen Blicken. — Fortunata 
trat in die Laube. 

„Jch suchte dich !" — sagte sie, und 
lies sich, neben ihm nieder. 
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Sanft flöteten die Nachtigallen, laut 
rauschste im lieblichsten Unisono der Was* 

serfall, girrende Vögel nisteten über der 

* * i 

Laube, und zärtliche Herzen klopften in 

"der Laube, nicht vergebens einander enr- 

gegen. ' ' 



» Vi-'. 
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Wie viel und vielerlei hatte Rinaldo 
nicht mit dem Alten, und mit Olimpien 
eu sprechen! , . .. , 

Mit tausend Fragen bewaffnet, trat er 
in das Haus. Er fragte nach dem Alten. 
Dieser hatte sich schon zur Ruhe begeben. 
— Er wollte zu Olimpien. 

Ueber die Gailerie ging er auf ein ihm 
entgegenstofseades Zimmer zu. Er öffnete 
die Thür. Eine schwebende Lampe er] e lich- 
tete ein geräumliches Zimmer* Sechs Tod- 
tengerippe safsen um einen Tisch hemm. — 
Et trat zurück, und verlieb schnell das 
Zimmer. - ' . i 

Serena kam ihm entgegen. Er eilte 
auf sie zu, faTste ihre Hand und .wollte 
sprechen, als eine Glocke ertönte. , . 

. „Was.üstdas?" — fragte er. 

„Es ist difc Mitternachtsgiocke, die uns 
gebietet , zur Ruh zu gejicn ; " War Se* 
renena Antwort. , : t 



3 



u -l Amt in Aliit kamen äF^rbttn^fa und 
Olim p i a. Ein Knabe mit einer bceönen- 

den Wachskerze, ging voraii^ ^Serena 
^l-fediwand 'V<Hf der 'Galleric* ! Hin a 1- 
do ging auf die Damen fcu. ScWcigenA 
aiftgttv*r~.u£ das so ßonAecbatf dekoria'te 
Zimmer, .i*-,tqm : '4j • -j Muv* i*. — 

i Oünfpia schien ihn att 'veiitefcen , aber 
«ein fragende* Zeichen mochte sie nicht be- 
■Antwort e*u » Sie eagtöl -vi. * * ^ • 1 

„Mo^eni, lieber Freund ! haben W 
«recht viel *init einander tiu -spMthw»^ \ --j 
i.l. ^WWmm uicht jet»t ? " - <<rag<te e*. 

„Die Glocke ruft zur Ruh-" •■-•'« • ■ 
9:lio 9 )Xbh verlange flu* eito* nkleiM^Ant- 
^rc awf ^iri^ fairze Frage* -die diese* Zim- 
mer betrifft." > ■ -> ' , n >«' . \ a 

O 1 i rti p i a Wink tÄi Bei* Ktiabe ging, 
*md FovtWftatfl folgt* dem Knaben. — 
Äinaldcr frägteftV* . ;u i 

„Was will das Unwesen mit den Tod- 
tengerippeit Sagen?" 
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^ Unser Freund und Meister, — ant- 
wortete Olimpia', — der weise Alte*:*agte 
schon mehr als einmal au iriirs Die Ae- 
gyptier hatten die Gewohnheit, die Lei- 
chen geliebter Personen bei Gast malen so- 
gar , auf iJiren Ta fei n z u haben. Es war 
der dritte Grad der Krata Repoa, dal 
Thor de 5 To3fcs, in t^elehem der Ein- 
geweiht* , ' M e Li n e^> Ii o r iö- genannt* in 
ein Zimmer gebracht "Wurde, das mit Vor. 
•tellttngett ton e i nbal sam irten Körpern lind 
Säi-gen besetzt wa^ Alle Wände hingen 
von dergleichen 1 Zeichnungen voll.«-, : a 

,, Spielt ihr- denn allenthalben die alte 
Komödie fort?" " i.n 

' ^Eini Wenig* 0 -a*s^- » . . « 

„ Dia sechs Skelett in diesem Zim- 
mer — * ' .r . , 
« 

„Sind die irrdidehen Uebevrestc von 
freunden und ur*Tweitheil Minscheiu Be- 
sieh sie selbst genauer, und ü beizeuge dich, 
— Morgan .»procnen wir rcc4it f -vid toit- 
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einander. Jetzt wünsche ich r dir^ciiie % an- 
cenehme Ruhl" • - rt : 0 -.„ry,. 



~ r ,>Ihr kennt euch 7 " i* ? . * i, 

m 

/„Ein Zweck vereint uns alle zu Eine c 
Bekanntschaft u • X ;i . • • - «J^'f?. 
.jiLVä^ Weibe ich? — W<* &agt 
nach mir? Wer aeigt • min einen, Ort» ?wq 
ich ein Lager 4 finde ?/". ! . r j , 
] „ Von -di esen . Zimmern allen , kannst 
du dU wähWri , waches, du wählen willst. 
Der Sohn des Hauses,' hat freie Wahl*" ' 
* . : ,i, „Den Sohn , des v Hauses < nennst du 
mich?" * • .^ vr>. 

„Du weifst nicht, Was du. hini^: weifst 
nicht , wie sehr i du i ^geliebt wirst. ,f « ? 

„ Auch hochr-vön dir?" 14 ' ,;u 

stv „Von uns alkn. 1 "»' «. ! . 

-Sie wollte gehen» ür hielt sie zurück, 
iihdhfragte: ; . . rf r : . 
. . : „ Ist dein. GemaW auch hier?« ,1 




Bleibt Fortunata hier?" i hjjl;. 
Bei mir." • «'. »- :ur. \ 
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»Ich irrWarte morgen seine Ankunft. " 
^ i,ÖIiitopia!^— ' • 

„ Was wolltest du sagen l u 
'% ich f bewundere diclif*' 
iJU 'i 9 waren schöne Augenblicke, in de- 
nen- du mir «inst weit schönere Sachen sag*- 
tfst! Wenn die Zeit der Bewunderung 
kömmt, ist die Zeit der Liebe dahin. — 
Auch Fortunata wird dies noch erfahreu. 
— Doch* sey du nur dem Ganzen unsers 
Bundes, was wir wünschen, und du machst 
uns alle glücklich ! '« 

Sie drückte ihm die Hand, und ging 
schnell davon. 

Rinaldo öffnete zum zweitenmal das 
Zimmer, trat unter die todte Gesellschaft, 
ging näher hinzu, und sah die Schädel der 
Skelette mit Buchstaben bezeichnet. Er 
nahte sich dem nächsten, las, und las den 
Namen 

R o s a 1 i e. 



n8 

51 T 

JEr bebte zurück, und seufzt* Üef auif: 
„ Ach { Rosalie \ Meine geliebte Freun- 
din!" * 
Noch einmal Iis , et diesen Namen, 
verlies eilig das fürchterliche Gemach, 
«ehlug die ThüV hinter »ich zu, und eilt* 
in heftiger Bewegung über die Galleiie, 
einem Zimmer zu, >, \ ,im j 

• * -r f » 

. *U . ) * '.Zt. 

f • »J . .* .1. 4 "t < ' « • ( 

i • r f 

L-ti 1 • 

» 

« 

! ' *' ' . . ' • ■ •* h i ;< iil IL 

i , ... ■ • 

♦ • • 

r » 

* f 
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Fünfzehntes Buch. 

• 



Was dich fafste, wird dich halten; 
Kanii5t du dem Geschick entgehn? 
Wo des Schicksals Sterne walten 
"Werden sie auch untergehn. 



.♦1 j n h r. •> * , \ \i a i n i: r *I 
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Die 

Sonne stand schon hoch-* als Rittal* 
do erwachte. Er schlug die Augen auf« 
Serena safs, mit weiblicher Arbeit be- 
schäftiget, in seinem Zimmer. Sie wünsch- 
te ihm einen guten Morgen, und ging. 

Als er angekleidet war, kam sie zu- 
rück, und fragte: 

„Ob er im Garten frühstücken wölk 9-*' 

„ Wo frühstückt euer Prinz ? " 

„Er ist nicht hier. " 1 
Nicht hier?« 
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„Wo ist Olimpia? 

„Sie begleitet den Prinzen, 
die Damen aus der Stadt, sind mit g 
ren. ** 

Rinaldo lies sein Frühstück in 1 





teil tragen. Hier wandelte er, ^wr^**^ ö . 
lind nachsinnend, auf und ab. Hier spra< 

hur, &hkfr-itilckr*?M 41en . diese* 
jsänoteo Freuden *»*gehen! -r-, Mifc 
Jttanscbea i Will wh Scl^ks4,, *i*Iit 

1 das seinige, mit det» .-Jnewigwt. (t^ 
Allein will ich «warten, was., 
schieht. Allein will icU stehen 

fallen!«* •. .fc~;*da.1 ».- , P i i> i!|> ^ 

Er lies ein. Pferd satteln > J*ißg, 
und ritt in die Stadt, . Hie* brachte f* 
Sachen in Ordnung und verlies Oagliafi^ 





Digitized by Goog 




Google 



Digitized by 




fest entschlossen, sich nach einem HaFen 
*ii begeben und die Insel zu verlaslen« 
Nach Spanien wollte er zu kommen su- 
chen, und dort versteckt in einer Sierra 
leben, oder nach den Kanarischen Inseln 
absegeln. So hatte er*s bei sich beschlos- 
sen. 

Rasch trabte er darauf los , und hoffta 
Tor Abend noch , Sa] ano zu erreichen« l 

• » r * . • „ 



I 



Gegen Mittag wurde die Luft druckend 
und schwül. Der Himmel umzog sich, 
Blitze flammten durch die Nacht des Him- 
mels, fernher rollte der Donner« .Eine 
Todtenstille schwebte über der. Gegend* 
• ; Rinaldo erreichte , mit einem heftigen 
Platzregen, ein Schlofs, das auf einer An- 
höhe lag. , .Er wurde eingelassen. Man 
führte sein Pferjd . in 'den Stall, und sagte 
ihm, er belinde sich in dem Schlosse der 
Graf in Orana, die eben hier sey. — 
Seine Ankunft wurde ihr gemeldet, und 
sie bat sich den Besuch ihres Gastes aus. 

Sie war eine Dame von Geist, und 
ihre Unterhaltung mit Rinaldo war sehr 
lebhaft und interessant« Seit zwei Jahren 
war sie, wie sie sagte, Wittwe, noch in 
ihren besten Jahren, war fest entschlossen, 
ihre Freiheit zu behaupten und sich nicht 
wieder zu vermählen, sie müfste denn, wie 
sie sich ausdrückte, von etwas überrumpelt 
werden, das interessanter war, als die Män- 

■ 
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ncr gemeiniglich zu seyn pflegten. Sie 
war eine Dichterin , und hatte eine- Satyre 
über die Männer geschrieben , die sie aber 
ihrem Gaste, der dartun bat, doch nicht 
mittheilen wollte. Da sie aber, wie sie 
versicherte, viel Unterhaltung jn seiner Ge- 
sellschaf t fand , so bat sie ihn., ein paar 
Tage bei ihr zu verweilen., Diefs könnt© 
ihr Rinaldo nicht abschlagen. . . u 

Sie hatte eine Koiisine bei; si<ih, die bei 
der Abend tafel durch ihre Lagune das Ge- 
spräch noch Unterhaltender machte, und 
Rinaldo hatte init t eilt paaV Damen zu 
kämpfen , die sehr, System atisirte Männer- 
feindinnen zu seyn schienen. — Ihm war 
ren solche Wtiber rioch nicht vorgekom- 
men« , -i . . , .' 
« ' Den Damen nur ein wenig das Gleich- 
gewicht zu halten, erklärte er , dafs er ent- 
schlossen sey, das Maltheserkleüz zu neh- 
men, weil er sich nicht überzeugen könne, 
durch eine zärtliche ■ Verbindung mit einer 



12Ö 

Dame y glücklich zu werden. — Jetzt än. 
derte sich die Szene. Man wollte ihm 
Vom Gegeittheil ilberzeugen , und stritt so 
die Mitternacht herbei. ' 
' 1 Ein Kammerdiener wies ihm sein Schlaf- 
zimmer an , wo sich alles in bester Ord. 
unng befand, und wo er sanft auf einem 
weichen Läger, ruhte. ' > - - 

Er erwachte Sehr spät, und fand dieT 
Damen schon beim Frühstück. i 

» 

Eben War eine Bande reisender spani- 
*ch*r T&hteet^ngekömmen. - Sie fanden sich 
Huf dem Schlofesaate ciA, die Zuschauer 
nahmen VU tz, die Musik begann, ein 
freundliches Müdchen, und ein artiger jun- 
ge« Mann traten auf, den iärtiiehen Vo* 
ler o zu tanzen. i 

Beid* iiar netter, andalusischer Tracht, 
die zum Tan*« erfunden ist, eiltert sie im 
Fluge auf einander zu, als ob sie sich 

sucht und gefunden hauen. Schon wollt« 
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schien M in seine; Arnie zu stürzen,; 
sie sich- plötzlich um drehte ; er, haLb cj> 
zürnt, that eben das, Das Orchester nuch- 
re eine Pause- — v Beide schienen unschiüs* 
«ig t.vl seyn, aber die wieder beginnende 
Musik . rife üire Bewegungen von neuem 
mit sich fort. — Feuriger suchte der Jung, 
ling seine Wunsche auszudrücken , und 
zärtlicher schied djae, Geliebte ihn anzuhö- 
ren. Ihre Augen wurden schmachtender, 
ihr Busen hob sich stärker, ihre . Arme brei- 
teten sich nach den seinigen ans; verge* 
bens, sie wich nocli einmal -schüchtern zu- 
rück^ i aber die Pause . gab Beiden . neuen 
Muth. — Schnellet ertönte die Musik* und 
beflügelter folgten sich inte Schritte. Aus- 
•er sich vor Verlangen, eilte der Jüngling 
noch einmal auf das Madchen zu, ank glei> 
dien Empfindungen kam sie. auch ihm txi& 
gegen. Ihre Blicke verschlangen sich, ihre 
Lippen schienen äch zu öffnen f nur süsse 
Schaam hielt sie noch schwach zurück. 




Aber- stürmischer fcäuschten* die * Saiten, und 
heftiger wechselten ihre Bewegungen« Ein 
Rausch, ein Taumel, eine Wollust schien 
Beide zu vereinigen, jede Muskel schien 
zum Genüsse sich zu drängen, jeder Au- 
genblick demselben entgegen zu fliegen. — 
Plötzlich schwieg die Musik, und die Tan. 
«enden verschwanden. »' 

Die Kousine schlug die Augen nieder, 
find spielte mit dem Blumenstraufs an ih- 
rem Busen. Die Gräfin wendete sich hu 
chelnd gegen. Rinaldo , und fragte: 

„Was sagt Ihr zu diesem Tanze 1, u 

„Ich sage, es ist ein bezaubernd schö- 
ner Tanz. — - «ii • 
• „Meint Ihr?" . 

„Ein Tanz, der so lebhaft zu einem 
Gefühl spricht, das die ganze Natur belebt, 
das allein den Egoismus der Menschen mil* 
dern .kanti, sollte der nicht bezaubernder, 
als jeder anderer seyu? u •> ; «' »' t 

n Wie 
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5> Wie könnte auch, — lächelte die 
Gräfin; — ein Mann anders 7 urtheilen ? " 

„Dürfte er?" — fragte Ilinaldo. 

„ O ! — » rief die Kousine aus ; — Was 
glaubten die Männer nicht zu dürfen ! " 

Die Volero - Tänzerin trat herzu. Sie 
Wurde von der Gräfin und von Rinaldo 
reichlich beschenkt. 



- Riu4i4o.^cfeiea seine ^ge, und sich 
selbst beinah« vergessen zu haben, als er 
auf eine ju^ngÄnekme Art, an alles wieder 
erinnert wu^i^rr.' Di« Gräfin lenkte bei 
Tafel das Gespräch auf einen sonderbaren 
Vorfall. «Wir wollen es hören. ; , . 
% k „ BJein, Jäger, — sagte si?e ; — den ich 
mit Aufträgen nach Cagliari geschickt hat- 
te, ist so eben wieder zurück gekommen. 
Er hat auf dem Wege etwas Kostbares ge- 
funden. " 

„Etwas Kostbares ?" — fragte Ri- 
naldo. 

„Er will es an Euch verhandeln." 
„An mich?" 

„Weil Ihr sicher wifst, wohin das 
Gefundene gehört. " 

„Ich bin begierig — w 
.„Ihr nennt Euch fremd auf dieser In- 
sel?" 

„Das bin ich." 

„Doch wohl nicht ganz." 

f 
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„Ich verstehe nicht — " 

„Wer trag dies Bild?« 

Sie überreichte ihm sein Portrait. Es 
war eben das, welches Fortunata ihm ge- 
zeigt hatte. — Rinaldo fafet* sich schnell. 

„Dies Bild trug niemand. Mein ist 
H ; Ich habe es verloren. Meinen Dank 
toll der Finder erhalten. « 

„Dies Bild trug Iceine Dame? Und 
dies sollen wir glauben? " — fragt© die 
Kousine. ' 

„Ja! — fuhr die Grälin fort. — Es 
ist dies nicht das einzige Sonderbare; 
dts gröbere kömmt noch. — Der Jäger 
hat den sonderbaren Wahn, den er behaup- 
tet und beschwört , dies Bild , — ■ verzeiht 
Herr Ritter \ — sey das Konterfei de* Räu« 
bahauptmanns Rinaldini. « 

„Lustig ! — lächelt« Rinaldö. — Ist 
dies sein Bild, so biu ich der vom Tod* 
auferstandene, furchtbare Mann, den Ihr 
«ogleich der Obrigkeit überliefern /nüfst. * 



Digitized by Google 



Verlegen blickte ihn die Gräfin, an. .Die 
Kousine lispelte: j % • » :xJ // € < 
Ejln sonderbarer Zufall I 

„ Den Jäger , mute ich sprechen l (C — 
rief Rinaldo aus. . i , ; 

Dieser kam. / , u 

: : .Rinaldo. .Wie , du gesagt, hast,; hast 
du den Räuberhauptmann Riualdini ge- 
kannt? . . . : . ,u\ t% 
. • Jäger- O ja! ., . . ; , 'j - .- . 

Rinaldo. Du hast ihn selbst gesehen? 
.' Jäger. Selbst... , ; • V . <_.. 
. . Rinaldo. , ,/. i . u ;. . 

■ 

s Jäger. Auf dem Wege von S. Leo 
nach Florenz. — Ich \yrar damals ■ in >Pie«. 
$ten der Marchese»AltwarQ, .RinalfoinikaiTt 
als ein Jäger gekleidet, foppte meine; Herr- 
schaft, bat sich zusetzt; Ringe,. Uju*n W*d 
lop Zechinen aus, nannte sich, und, gab 
eine Sicherheitskarte., , . . , n • ... 
: Rinaldo. Und er glich diesem fror*. 



trait? 
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• * Jäger. Es scheint sein eigenes zu seyn. 

Rinaldo. Das Portrait gehört aber 
mir, es ist mein Bildnifs, und ich mufs 
also auch den Räuberhauptrnann gleichen ? 

Jäger. Wie ein Bruder seinem Bru- 
der gleicht. 

Rinaldo. Gut , dafs Rinaidini nicht 
mehr lebt! — Aber ich war doch in Sizi- 
lien und Neapel, und kein Mensch hat 
meines Gesichtes wegen, mich in Anspruch 

r 

genommen. 

Gräfin. Du wirst dich irren, Cor- 

rado I J * * * ' ♦.'•>«. * 
Jäger. Es könnte seyn, aber — 
Rinaldo. Er will sich nicht geirrt 

haben ! 

Die Kousine. So scheint es. — Aber, 
er hat sich dennoch geirrt. 

Gräfin. Nichts ist sicherer! 

Rinaldo. Er könnte mich in der 
That verlegen machen , wüfste ich nicht 
am besten, wer ich bin. — Hier, mein 
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• 

■" -'9 

Sohn! ist ein Trinkgeld, ftjr das Gcf un. 

denc - . ' • • . .•■LI .i. ! ' 

Jäger. Ich bin beschämt, und yveib 

nicht, was ich sagen, wie ich danken soll. 

Ich bitte um Verleihung, dafs ich -r-, 

Rinaldo. Schon gut! Mein Gesicht 
»inimt dich nicht in Anspruch. I^ goU und 
kann auch keinen Todten erwecken. Wir 
lassen ihn ruhen! 

Der Jage* ging. Die Dmm badinir- 
ten. — Nach aufgehobener Tafel empfahl 
«ich Rinaldo, dankte für gegebene Herberge, 
bestieg sein Rofs, und trabte davon. ' 

« * I - * - v. 

, f • » . 

* * 4 mm 

■ 

-~ w- 

» 1 • »' • I » ■ 1 * » 

• I • • * J 

• l r 

» 

**' •; i * 

I *p • I 1 •* 

• « « » • t 

I • t 

• ••• * .1 »■.f..» VJ * # 
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Aus einem Busche kroch dein Mensch 
hurvor, Es war Fabio, der Kammerdie-L 
xuex der „Gräfin Olimpia, . r 1 • i i 

Rinaldo. Wie? Fabio ? >Du? — lind 
Wer ? , • ... 

Fabio. Verdeckt uod /entronnen. 

Rinaldo. Wie das? Deutlicher! 

Fabio. Die Damen sind anetirt. 

Rinaldo. Die Damen? . 

Fabio. Meine Gräfin, die Signora 
"Fortunata, ihre Gesellschafterin, die andern, 
und die Herren dazu, weiche aus Korsika 
waren. - •> 

l 

Rinaldo. Wo? * 

Fabio. Auf der Villa. Des Nachts 
wurde sie von Soldaten besetzt. 

Rinaldo. Von Soldaten? ' T 

Fabio. Die sämmtliche Dienerschaft 
wurde zugleich mit arretirt. Icli bin glück- 
lieb entflohen, w Der Prinz war nicht 
bei uns; ich glaube, man hatte ihn sonst 
auch festgehalten. ~- Untei - uns, Herr' 
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Ritter ! Ich habe — nach meiner wenige* 
Einsicht, — dem ganzen Wesen, immer 
nicht viel Gutes prophezeihen können. 

Rinaldo. Welchem Wesen? 

Fabio. Eine Art von Unwesen, war 
es eigentlich. Was man aber beabsichtigte 
oder im Schilde führte, davon weifs ich 
nichts zu sagen. — Meine Kammeraden 
nannten die Gesellschaft nur die Goldma- 
cher * Gesellschaft. Der Prinz soll wirklich 
ein geborner Aegyptier, ein Adept seyn, 
wie mau sagte. — Das ist wahr, von Ae- 
gypten und von geheimen Dingen sprach 
er immer viel, besonders bei Tafel. — Doch 
Ihr werdet ihn ohne Zweifel besser ken» 
nen, als i ihn Lenne. 

Rinaldo. Du irrst dich! 

Fabio. Geld hat er genug. Er ist 
freigebig und gut. Meine Gräfin ist es auch. 
Wenn ihr nur nichts Arges wiederfährt. 

Rinaldo. Was, soll ihr wiederfak 
ren? Ein Mifsvetständnifs, das sich bald 
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lösen wird, mufs bei der Sache obwal- 
ten. ,; * . i 

Fabio. Das gebe der Himmel! — 
Wenn ich nur wüfste, wohin ich mich 
wenden sollt . 

Rinaldo. In Salonetta ist meine Woh- 
nung. Dort bin ich , den Bernhardinern 
gegenüber, leicht zu erfragen. Bis dahin, 
ist hier ein kleines Zehrgeld. Wenn du 
rasch zugehst, bist du gegen Abend an Ort 
und Stelle. 
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Kahm war er ihm aus den Augen, als 
er sich rechts wendete, und einen andern 
Weg einschlug. — Ei> sann hin und her, 
überlegte, bedachte, erwog, und konnte 
nichts ersinnen, das ihm Sicherheit ver- 
sprochen hätte. Unmuthig stieg er bei ei- 
nem Gebirgspafs vom Pferde , und warf 
sich nachdenkend unter einen Baum. 

. Hier hatte er nicht lange gelegen , als 
sich ihm drei Bewaffnete nahten, denen er 
ihr Handwerk gleich ansah. Seine Kamrae- 
raden kamen ihm in den Sinn, und schnell 
bemächtigte sich seiner der Entschluß, Sar^ 
degna zum neuen Schauplatz seiner ehema- 
ligen Thaten zu machen, und sich selbst 
seiner Lage zu entreissen, von der er sich 
wenig Gutes versprechen konnte. — Noch 
standen die Bewaffneten rathschlagend , in 
der Ferne. Er winkte sie herbei. Sie ka- 
men näher. Der eine fragte, mit Laune: 
,, Der Herr verlängt unsern Besuch ? « 



* 
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„ Ich habe mit euch zu reden« 
„Der Herr hat sich verirrt?" 
„Zu euch.*' 

„ Zu uns ? — Kennt Ihr uns ? " 
„Wir wollen uns kennen lernen." 
„ Wißt Ihr, ob uns etwas daran 
liegt?" 

„Mir liegt etwas daran." 
„Euch? — Man sieht, dafs Ihr uns 
nicht kennt. " 

„Dein Name?" 
„Ein Verhör?" 
Rinaldo. Dein Name? 
Sanardo, Ich heifse Sanardo. 
Rinaldo. Wie heifst dein Haupt» 
mann? " 

Sanardo. Mein Hauptmann? . 
Rinaldo. Nun! Einen Hauptmann 
werdet ihr, bei'm Teufel! doch haben? 

Sanardo. Nun sind wir aufs Reine! 
Der Herr hält uns also für Leute, die — 



i 
1 
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auf anderer Nebenchristen Unkosten, nach 
eigener Willkühr leben? ■ ; 

Rinaldo. So ist es. — Bringt roicli 
zu euerm Hauptmann. 

Sanardo. Wie? — Hat man den 
Herrn genüthigety uns aufzusuchen? Ist die 
Justiz hinter ihm her ? Oder was treibt ihn 
zu uns ? » 

Rinaldo, Eine alte Bekanntschaft 
mit euerm loblichen Gewerbe. 

Sanardo. Wer säb Euch das an? — 
Wo hat der Herr gelernt? . 

R in a Idol In den Apenninen, in Ka- 
labrien, bei dem bekannten . Meister Rinal- 
dini. » 

Sanardo. Da mufs der Her* etwas 
rechtes können! Rinaldini soll's verstanden 
haben. Wir sprechen oft von ihm* t Unter 
uns sind zwei Teufelskerle, Jordano und Fi* 
lippo, diese haben bei dem nemlichen Mei- 
ster gelernt.' Sie sprechen oft von ihn* 
Diese werden dich also auch kennen* 
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Rinaldo. Wold möglich! Wir wa- 
ren oft gar stark , aber immer in mehrere 
Korps -vertheilt. — Wie stark seyd ihr? 

Sauardo. Vor vier Wochen waren 
wir starker. Es hat aber starke Stöfse ge- 
setzt. Bei S.'Michiele hängen unserer acht- 
zehn, und zwölf Köpfe sitzen auf Rädern; 
meines Bruders Kopf in der Mitte. — Jetzt 
gehen wir alle in eine Hole. Wir zählen 
nicht mehr, als achtzehn bis zwanzig 
Köpfe. ' ' ' 

Rinaldo. Eine Lumperei! . 

Sanardo. Freilich! — Das Rekruti-* 
ren, will auch nicht gehen- Die .Galgen 
sind zu sehr gespickt. Das inft<&t keinen 
Muth. . . ... r 

Rinaldo. Hat euer Hauptmann kei- 
nen Ruf? ; i • . . • ' 

Sanardo. Unser Hauptmann sitzt ift 
Taborgö in Ketten und Bande*. ». Jetzt ba- 
ten wir nur einen Interims- Kommandan- 



I 

ten. Wir Wechsel» monatlich im Komman- 
do ab« 

» 

Rinaldo. Das taugt nichts! — Ue- 
berhaupt scheint ihr mir eben keine gros- 

* 

sen Helden zu seyn. 

Sanardo. Davon sprich nicht! Wir 
Stehen unsern Mann« Aber freilich, furcht- 
sam sind wir ein wenig geworden, denn 
die Kriminal - Gerichte haben uns die Schna- 
bel derb abgepufzt. 

Rinaldo. Rinaldini hatte Gefechte, 
in denen er oft 50 bis 60 Mann verlor. Aber 
den Muth lies der Uebetrest nicht sinken, 
denn et selbst kannte keine Furcht. 

Der eine Rauber bemerkte Reuter. Sie 
kamen näher. Es war eine Dragoner -Pa- 
trouille von drei Mann. — Sanardo rieth, 
sich eiligst zurückzuziehen« Riuaido rief 

ihnen sita: f ^ r 

„Jetzt bleibt und zeigt «lir, dafe ilir 
Männer seyd, die stehen könnet Ihr sollt 
auch mich kennen lernen." 
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Er schwang sich aufs Pferd , und Sa- 

naido schrie : 

« 

w Wir stehen!" 

Die Dragoner kamen näher. Sic schrieen 
ihnen zu, die Waffen abzulegen. Trotzig 
fragte Ronaldo: , . 

' , f Könnt ihr das fordern ? " 

„ Wir befehlen es ! " — war die Ant- 
wort. * 

„Reitet zurück und sagt, dafs Rinal* 
dihi nie die Waffen gestreckt hat." 1 

Die Reuter stutzten. „ Rinaldini? <£ 
murmelten sie einander zu. Dieser fuhr 
fort: • - 

„ Sucht ihr aber Kampf, de» sollt ihr 
haben. Bursche! schlaget an!" . : . •» 

Di« Büchsen lagen den Dragonern ent- 
gegen. Rinaldo hatte ein Pistol gebogen. 

Die Reuter schwenkten sich und ritten 
davon. Rinaldo wendete sich au den R*u* 
btra, und fragte: 



. M4 

• • . w Seyd ihr nun mit mir zufrie- 
den?" 

„Aber, — fragte Sanardo ; — . Rinal- 
dini bist du nicht ? " 
t** >,Der bin ich. " , . 

Mit Einem Tempo streckten alle dreie 
die Gewehre, küfsten ihm die Hand,, und 
Sanardö sagte : - > : . . * ♦ < 

„Wir bitten dich, unser Hauptmann 
zu« seyn!" \ ' <• i ;. 

„ Das will ich; — antwortete Rinaldo. 
am Buer Hauptmann will ich seyn* L Zu 
meinem alten Handwerk will ich wieder 
greifen, und enden will ich, wie ich en- 
d£n aHufs. Es waltet über dem Menschen 
ein unbeugsames Schicksal. Bestimmt ist 
ihm :*ein Loos. Sein bestes Spiel, spielt 
er yerzagt, und muthig wagt er, um zu 
verlieren. — Fahrt hin, ihr schönen Träu- 
me ; tti$ines Lebens J luin andrer hege euch 
in froher Brust. Mein Schicksal will es 

anders« 
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anders- Es scy ! Ich will nicht länger 

widerstreben. — Voran! Ich folge euch. u 



Jordano und Filippo sprangen 
hoch auf, als sie ihren Hauptmann erblick- 
ten. Sie küfsten ihm die Hände, und wein- 
ten Thränen darauf. — Die andern stan- 
den mit eutbltfsten Köpfen um ihn herum* 
und nahten sich ihm nur auf seine Winke« 
Er lies sie alle versammeln, und als sie um 
ihn umher standen, sprach er: 

„Ich nehme euch hiermit alle zu Kam- 
meraden an, und ihr schwört mir, als 
euerm Hauptmann Treue, Folgsamkeit und 
Gehorsam meinen Gesetzen, die ihr von 
mir erhalten werdet. Sie werden euch be- 
kannt gemacht , und ihr habt sie zu befol- 
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gen. Wer dieselben einmal besckworea 
hat, mufs^nach denselben leben* uleuu jede 
bestimmte Strafe wird unbedingt vollzo- 
gen. — Seyd ihr damit zufrieden? " 

Ein allgemeines lautest Ja! erscholl. — 
Kinaldo Sprach Weiter i 

„Wer mit mir leben will, mufs mit 
mir fechten, mufs mit mir sterben können. 
Doch wie .tonnte einer, der, ftUeS -^.wa- 
gen hat, zaghaft ßeyn? Die Nothvvfendig- 
keit selbst mufs;ih«i Math geben, lieber 
das Leben ab , den Körper. vjbvIp^ Ti Was 
ihr zu erwarte* h&firfW9*&'jiku% etrcJile- 
bendig ftngt, wifrt ibr, «tul jedes Hdch- 
gericht legt euch die Vermafthuug deutli- 
eher an's Herz* als es der bei edeieste Mund 
thun könnte: lafst .euch nicht «.fangen. — 
Furchtbar müssen wu* WS machen,* uod 
man fürchtet uns. Die$ ist leicht möglich. 
t- Ihr alle wifst, oder ^önnj^es leicht er* 
fahren, wie schwach die Garnisonen 
regulairen Truppen dieser Insel sind. 



» 
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reichen sie Jiin, die Städte, Gagliari, Sali 
sali und die Wachtthürme an den Küsten 
gehörig 2u besetzen. Was 4 aber die Land* 
Miliz betrifft, so ist es ja bekannt, daff 
sie nicht sonderlich zu fürchten ist. Die 
Saiden stehen auch nicht wegen ihrer Herr- 
haftigkeit, in grofsem Räfe.' — Ich habe 
mit den Meinigen, in geschlossenen Glie- 
dern, gegem. Truppen der Florentiner und 
Römer, der Neapolitaner^ und gegen ihre 
Milizen gefochten, und nie hat ihre Ue- 
bcruMcht mich zaghaft taachen 1 können* 
Ein stärkeres ) Korps als jetzt , müssen • wir. 
weiden, JDafür lafst uns sorgen. Doch is* 
es nicht eine gröfsere Anzahl, Von der icte 
alles hoffe, \ Wenige^ wenn ^4i* herzhaft 
sind, sind mir liehef, alsrHänderte, 4iW 
leinen Muth hahen", die nur Taub*«, aber 
nick fechten. können. Zum Gebrauch tief 
Waffen werdet ihr' geü&t ^ i rand urterfaUreb 
führe ifik. etich »ich* toV»4öe&cht. *'* Aber 
nur dann fechten wir, wenn es nüihig 

♦ 
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ist. — Ohne Angriff, falle kein Schuft. 
Genug, dafs Reisende beraubt werden, ihr 
Leben ist kein Gewinn für utii. Die Ar* 
muth empfehle ich euch ; das, Wenige, was 
sie hat, behalte sie. Der Arme ist. ohne- 
hin unglücklich. Er ist auch dankbar; und 
oft dankt ihr wohl eure Rettung einem ar- 
men Teufel, j der sein Stückchen Brod mit 
euch theilt, statt dals ihr ihn zam Verzwei- 
felten machen würdet, wolltet ihr ihnneh- 
inen , was er euch nicht freiwillig geben 
will. Auch empfehle ich ebch Schonung 
gegen Weiber , Kinder und Greise. Ihre 
Schwachheit kann uns nicht reizen, ihnen 
uns ein Muth zu zeigen. Als Männer lafsc 
uns.« allenthalben.- auftraten, und gebt euenn 
Handwerk so viel Edles, als es ihm zu ge- 
ben möglich ist. — Das ist i$ i> war ich 
eudi ratfie , was ich von euch ! verlange. 
Wölk ihr es erfüllen?" i>- 
ib n Wir wollen l f* — schrieen alle. 

■ 



l 
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„Nun. dann! So bin ich euer Haupt- 
mann. " 

„Es lebe unser Hauptmann !" 

„Hauptmann! — begann. Sanardo; — 
Lafs dir die Gebräuche der Saiden gefal- 
len. Auch; wir haben unsre Schutzpatro- 
nen, « 

„Sie sey auch die meinige/" 
„Viva sa glorios«* Santa Are- 
ga!«*) 

Dieses wiederholte Rinaldo, und die 
ganze Gesellschaft stimmte nach dem Tone 



n ♦ / 



•) Vor mir liegt ein in Deutschland gewift 
seltenes Sardisches Büchlein: Novena de 
sa gloriosa Santa Arega Sarda? 
Mar tirisada in deximu xnannu. 
Cas teddu 177*- Dieses führen die Sar- 
dischen Räuber bei sich. Die eben ange- 
führte Stanze aus der Hymne an die Hei- 
lige, giebt zugleich einen kleinen Begriff 
von der Sardischen Sprache» 
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einer Sardisclieh Pfeife *), den Gesang 
an: 



In Deximu bella Aurora 

Nascis de gracia luxenti; . „ 

Sias de sa devota genti 

Santa Arega intercessoräl etc. 



Riualdo fragte nach den verborgensten 
Schlupfwinkeln der Berge, und dahin brach 
die 9?selhch<aft Wf« , 



• - J 



*) Nebst der Zither, das einzige Instrument 
gemeiner Sarden , nach welcher auch ihre 
Tanze getanzt werden, » 



• • • «r i '< i • « i i . 
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Auf einem schlechten Feldbett, untet 
einem Strohdache einer Sardischen Betg- 
hütte von vier Pfählen unterstützt, lag Ri- 
naldo, mit sich selbst beschäftiget. Be- 
haglich war ihm seine Lage keinesweges, 
er suchte sich aber selbst ; zu täuschen , und 
wollte sie nun einmal behaglich finden. 

Bekannt «waren die Gesetze gemacht* 
auch waren sie beschworen worden. Es 
winden ihm einige Kerle zugeführt, und in 
einigen Tagen zählte er zwei und dreifsig 
Köpfe, die ihm gehorchten/ Alle wurden in 
den Waffen geübt, und Jordano und Fi- 
lippo machten dabei sich sehr verdient. 

Rinaldo hatte die Berge besucht, die 
Gegend rekognoscirt , und suchte sich nun 
mit Proviant, Gewehr und Munition zu 
versehen. Jetzt schickte er Streifparthieen 
aus, und lies zusammen schleppen, was zu 

bekommen war. ' 

Auf der Spitze eines von den Bergen, 
unter denen man hier hanTste, standen, von 



hohen Fichten beinahe ganz bedeckt , die 
Ruinen einer kleinen Raubveste, in der ehe- 
mals ein gewisser ßrankolino nistete, und 
die Bewohner der Thäler hart . bedrängte. 
Endlich fiel er einmal im Gefecht gegen 
die Spanischen Sqldaten, und sein Ne*t 
wurde zerstöhrt. Dabei that auch, die Zeit 
das ihrige, und weil der Platz einmal leer 
War, bevölkerte ihn die Furcht und die 
jLiebe zum Sonderbaren, mit Geistern, von 
deren Walten und Wesen die benachbarten 
Dorfbewohner gar viel zu erzählen wufs- 
ten. Jedermann sprach von diesen Ruinen, 
aber keiner wagte es, sie zu besuohen. 

Rinaldo aber, war so kühn, sie sogar 
zu seiner Residenz zu erwählen. Was nur 
herzustellen war, wurde, so gut wie mög- 
lich, hergestellt, und so erhielt er mitten 
unter Schutt . und Trümmern drei Plätze, 
die wieder für das gelten mufsten, was sie 
ehemals gewesen waren, Zimmer. — Er 
■untersuchte genau, i. und fand zu seinem 
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grofsen Vergnügen einen unterirrdischen 
Gang , der am Fufse des Berges hinaus 
iiVs Freie, und in einen angrenzenden Forst 
führte. Der Ausgang war von Büschen 
und Dornen umwachsen, und weit drinnen 
in einer schmalen Kluft, durch die nur ein 
einzelner Mensch sich drängen konnte,, ver- 
schlofs ihn eine starke, doppelte eifern© 
Thür, die bald wieder gangbar gemacht 
wurde. Die Eulen und Fledermäuse wur- 
den delogirt , und Menschen bemächtigten 
sich ihrer bisherigen Residenz. . . 

m 

Der Eingang in die Ruinen, wurde 
mit einer kleinen Zugbrücke versehen, und 
wohlverschlossen und verwahrt, kampirte 
Kinaldo in seiner Burg, wenn er allein 
seyn wollte. 

In den Bergen umher wurden mehrere 
Holen bewohnbar gemacht; man grub sich 
ein, so gut man konnte, und machte sich 
nur sichtbar, wenn man wollte. Dies a^es 
waren die Früchte einer angestrengten Ar- 



beit von acht Wochen, bei deren Vollen«* 
düng nahe bei den Ruinen, ein mit köstli- # 
chen Weinen wohlangefüilter Keller ent- 
deckt wurde , der vermuihlich ellmals dem 
ediert Brankolino gehört hatte. Jefzt wurde 
er die Beute einer Gesellschaft} "die auch 

Wein trank , und manchen Becher auf seine 

» 

Gesundheit leerte. - 0 * * 

Neben diesem Keller wurde eine Kapelle 
änsgeraauerty ein Bild der heiligen- Arega 
#ft«de aus einer benachbarten Klosterkirche 
abgeholt und in dieselbe gesetzt» Das ord- 
nete Rinaldo zu grofser Freude seiner Sar- 
dischen JCamrneraden an, die nun Wohnun- 
gen, Wein und Andacht, so gut und so 
nahe hatten, als sie dieselben nur schwer, 
ehemals haben konnten, oder sie zu erhal- 
len, HofFnung hatten. 

Das Kloster, welchem die heilige Arega 
entführt worden war, entrüstete sich sehr 
über diese kühne That, zumal, da die ehe* 
in.iVigen Besitzer die Entdeckung machten, 
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dafs man itiit 3er Heiligen zugleich ihre 
besten goldenen und silbernen Kirchen, 
schätze geraubt hatte. Dt'r Prälat forderte 
die benachbarten Bauern auf, ihm dieRäa- 
hev atisfindig machen zu helfen , aber man 
suchte sie nicht auf dem rechten Platze, und 
fazixl sie also auch nicht. * 

m 



* • * • 

■ ■ * • t f . •* «... * * » 

> 
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* Es war ein schöner Morgen; Himmel 
und Erde lachten In verjüngter Pracht. Im 
diamantenen Meere des reinen Morgen thaues 
spiegelte ihr Antlitz die hehre, heitere 
Sonne, und tausend Kehlen sangen ihr den 
Morgengrufc. Da nahm Rinaldo, Sar- 
disch gekleidet, in Jägertracht, sein Rohr,*): 
verlies seine Mauern, und ging hinab in** 
Thal. 

Bald traf er auf ein Mädchen, die Fut- 
ter-Kräuter in einen Korb sammelte. Er 
bekam Lust , sich mit ihr zu unterhalten. < 
Es kam zum Gespräch. 

Er. Einen frohen guten Morgen, ei- 
neu heitern Tag, und eine schöne Nacht 
Wünsche ich dir, fleifsiges Mädchen! 

Sie. Viel auf einmal! — Wieder so 
viel von mir, für Euch! 



*) Die Sardeu, besonders in den Berggegen« 
den, gehen überhaupt nie unbewaffnet 
aus. 
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* . Er. Der Morgen ist so heiter, und 
du scheinst ihn mit trüben Augen nur zu 
sehen. «• 

Sie. So ist es schon lange. • 1 

E r. Was ist dir ? . 

Sie. Ich bin ein armes Mädchen, und 
habe viel Kummer. 

Er. Verliebt? 

Sit« Das läugne ich gat nicht. Ich 
wollte aber, ich war es nicht. Dafs ich es 
bin, das ist eben mein Unglück! — Der 
schönste Bursch in unseriri t>orfe ist mir 
gut. Er htft mir Ständchen gebracht, er 
hat mich mit Limonien geworfen, und ich 
habe ihn mit Wasser begossen. *) Damit 
war's entschieden, dafs wir uns beide lieb- 
ten. Aber — dor Edelmann will's nicht 
leiden« «' . • . . '» • 

Er. Was geht ei dem Edelmann 

*) Verliebter Sarden und Sardinnen Gebräu* 
che an £ dem Laude. 
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* .. Sie. Wir sind seine Unterüianea^ und 
«i: ist unser Heraiv'-ry : « . \ . < . 

Er. Kann er auch über Herzen gej>ie- 
ten? . \ . * ■\ r ' i . 

Sie» Er miik ' es dach käftiien # Weil 
er, es thutöJY. itMira . i » £ 

Er. Was sagen deine Eltern ; 

Sie. Die sagen, was d£C flevr ; sagt, 
und deivPat*i\-;8agji auch* und jedermann, 
ini Dorfe sagtj iwk dürften einander nicht 
Heben. fjfjt.u i . ... -5. l> , • . 1 

-- :i Er, Sonderbar,!.:;: • i »t'^&iitt : • : 
2j t SjiiCr Icli ^oU^> ich <warV ges t<?i> 

U i -.Er. Wi* Reifet ,;d«in. ^Edelmann.?! , :; 

jSi^ Mein; Heia; ist. der Her* , Mar- 
qu&Reali. ££j,ftibkAgt< tnau, ^ea. Mäd- 
cheu gar gut , aber wir nicht. In un£ei\«a. 
Dprfe y.erheiva^et gr alie .rM^qben beinahe 
nach seinem Sinne, und er beschenkt sie . 

Er. Er mufs dich*;a.uch Jmtf&ßkm* 
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Sie. Er will nicht, und will auch 
nicht, dafs ich meinen Nikolo heirathun 

E r. Wie nennt man dich ? 
Sie. Maria. — Mein Vater ist lAJU 
donzo und liat schöne Felder. GesJnviste* 
habe ich nicht, arm bin ich auch nicht, 
aber — unglücklich. . . 

* Ihr Korb war gefüllt. Sie schwang 
ihn auf den Rucken, trocknete die AugeO E 
und ging. Rinaldo ging mit ihr. ; Sie 
sah ihn mit fragenden Blicken an. - , , w 
Rinaldo. Ist der Marcruis Reaii • veiv 
htirathet? . , . . ■ • , 

Maria. Nein.. „ rI . : , • , if .. w 
Rinaldo. Alt? . , 

Maria. Ein DfeifAiger.; .... , -yr 
Rinaldo. Hübsch? v - tiil tl jtv,.v v 
Maria. Ziemlich, aber doch nicht so 
hübsch, wie mein Nikolo. 

Rinatdo. Ist er gesellschaftlich? 
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• Maria. Er giebt an Gastfreiheit, kci-. 
nem Saiden etwas nach. 

Rinaldo. Er ist wohl reich? 
Maria. Sein gutes Auskommen soll 
er haben, soll auch etwas zurücklegen kön- 
nen, aber — - das thut er niohti wie man 
sagt. — Doch, — sagt mir nun auch, 
warum Ihr mich so ausfragt? — 

Tlinaldo. Weil ich wünsche , dich ' | 
glücklich zu sehen. 

• Maria. Können das Eure Fragen und 
meine Antworten 1 bewirken ? Nein ! Dahin- 
ter steckt Richer etvvräs ganz anders. — Aber, 
seht! dort kommen Leute, lafst mich allein 
meinen Weg gehen, und bringt mich nicht 
in böse Mäuler. c ' * 

Er sagte ihf "ein j Lebewohl, und kohrte 

schnell in seine Burg zur (ick. 

». - • . *iyi$ t i: ** l .'. . 'i i« 



Als 
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Als er auf den gewöhnlichen Versamm- 
lungsplatz kam, stellte man ihm einen Re- 
kruten vor. Pl i n a 1 d o examinirte ihn. 
Seihe .Antworten waren : 

„ Ich bin desertirt von dem deutschen 
Regimente, welches in Cagliari in Besatzung 
liegt. Das Schultern stand mir nicht län- 
ger an. Ich lief davon, und habe Lust ein 
Handwerk 211 treiben, das mir, obwohl in 
anderer Art, von jeher sehr gefiel und be- 
tagte. Mit Einem Worte, das Rauben 
war vorlängst schon meine Sache. Von Ge- 

■ 

boxt bin i<?h ein Deutscher, geboren in 
Reutlingen, wo ich das Zugreifen lern* 
te. Ein Buchdrucker von Profession, erhob 
ich mich bald zum Nachdrucker. fes 
ist dies ein sehr leichtes Geschäft , zwar 
unerlaubt, trägt aber etwas ein. Man 
braucht nur zu vigflir^n., t welcfyeä IJuch 

* • • • • 

Aufsehen macht, und guten Abgang ver- 
spricht- Gleich fährt man darüber r her, 
druckt es auf Löschpapier, mit abgestumpf- 
V. 
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t«n Lettern nach, schickt's in die Welt, 
und streicht's Geld ein. Dabei lebt €ß sich 
gut und ruhig, denn es ist bei uns erlaubt, 
dies zu thun* Maö fürchtet keine Strafe, 
weil keine z\i furchten ist, und lacht dar- 
ttber, dafs man Uni Diebe, Piraten, Schuf- 
te, Schurken und schlechte Menschen nennt. 
Zwar weifs man wohl, dafs man das ist, 
aber man lacht dennoch und nachdrucket 
immerfort. So stiehlt sich wirklich 
gut!" *) v i' •' • 

- „ Warum abeu, **• fragte San ardo* ~ 
bliebst du denn »ioht kei deinem eleganten 
Handwerk?« 

•) S'ainmtUche S. T< JSFaQhdxucjje^ diese* Bu. 
ches, werben ersucht, den Lesern ihres 
Nachdrucks, diese und die folgenden Stel* 
wn, ja nicht vorzuenthalten, und das 
Ganze nicht zit Vekuimmeln. 1 : ' Wer sich 
etwas au thun nicht scheut,! darf sich 
«iH* night schämen es zu bekenne«* 

* 

•f » ..... ~i ".»• 

• i 
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„Der Reütlinger iuhrmit der Hand 
fiber's Gesicht ^ zuckte ttiit den Achseln^ 
und sagtet 

>,Wie das nun geht! Ich hatte Geld 
erworben, und machte mich auf, meine 
Kollegen in Bamberg, Karlsruhe ü. a. a. O. 
zuzusprechen. Wir sahen, sprachen uns, 
und lebten herrlich Und in Freuden. Wir 
schrieben einen allgemeinen Nachdrucker- 
kongrefs aus, und kamen im Bade zu Spaa 
zusammen. Hier führte mich der Böse an 
eine farobank , und Was ich mir erstolilert 
hatte, gin£ in drei Abenden fort. Meine 
Kollegen waren grofsmüthig* bezahlten 
meine Zeche, und reichten mir eine Kol- 
lekte. Sie verliefsen in Equipagen das Bad, 
und ich verlief s es zu Fufse. Die Kollekte 
War bald aufgezehrt * und ich liefs mich 
unter die Soldaten anwerben. Man schick- 
te mich nach Mailand. Ich lief fcu den 
ftemoritesern über, und wurde mit nach 
Cagliari abgeschickt. — Jetzt komme ich 
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zu euch; denn ich will nun einmal meinen 
Galgen haben.*' , 0t p 

„ Den sollst du haben ! t€ — rief Ri- 
valdo, und ging mit Sanardo auf die 
Seite. , . 

Dieser tarn zurück , und Rinaldo hatte 
kaum seine Burg erreicht, als schon der 
Reutlinger an einem Baume hing. 



• 

« 



f »« .3" • i " 
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Den folgenden Tag bestieg Rinaldo 
sein R.ofs, und eiTeichte bald das Schlofs 
des Marquis Reali. — Er selbst trat 
im Schlofchof ihm entgegen, und notJügte 
ihn sehr höflich, mit SaTdlscher Gastfrei-' 
lieit, bei ihm einzusprechen. 

Er zeigte ihm sein Münzkabinet , und , 
fahrte ihn in ein* Gallerie, in welcher 
eine ganze lange Reihe von Bauern - Mäd- 
chen - Poriraits hing. — Lächelnd fragte 
Rinaldo: 

„Was sagt wohl diese Suite T" 
„ Dies — antwortete der Marquis ; — 
sind Köpfe von Madchen meiner Untertha- 
nen auf meinen Güthern , die ich ausge^ 
steuert und verlieirathet habe. Es ist daraus 
so nach und nach, bei mir eine Art von 
Geschäft geworden. « M 

„Das aber doch wohl auch seine Zin* 
sen trägt?" - 
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„Zuweilen, rm Aber, unter un#J es 
geht mit den Weibern, gemeinhin, wie 
mit bösen Schuldnern, man, verlief oft bei 
Urnen Zinsen un4 Kapital zugleich. — In- 
dessen, es .macht mir Spafs^ die Suite zu 
vermehren, und pjlatz is% £azn vornan-» 
den, <« 

„Abei\ f doch wohl nur, bis m Eure* 
Vermählung?" t . ...... 

„ Ich, vyerd$ mich ni<? verheirathen. 
Es ist dies eiuer meiner Grundsätze.^ 

„ Wie oft ; wurden Grundsatze von schö* 
nim Augen umgsstqfsen ['* 

„Ich lebe Wer in einer , aytigen Kol- 
Aktion von schönen Augen, wi$ Ihr «ein t « 
,„Si<? sind unbeweglich, ^ . . 
(1 „Pie ZkvLt&fe l^ann aUes bewegen. -n 
Meine Vorfahren genossen bei den Töch, 
*«W Urbanen , das Recht der er. 

sten Nacht, Sie haben es sicher redlich es«» 
erzirt. — ßrjein Vater, eine Art von Phi, 
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losoph, fand dies Reche ungerecht, und 
liebte meine Mutter aufserordentlich zärt- 
lich. Er verwandelte das Recht in eine 
kleine jährliche Abgabe, und liob es auf, 
Seine Unterthanen setzten ihm eine Bild- 
säule, die Ihr noch im Schiofthofe stehen 
seht. — Ich besitze nun kein Recht 
mehr, und erhandle mir zuweilen eine 
Gefälligkeit. Dabei geht alles ohn* 
Groll ab f « 

„Ihr Wählt die Männ<*t für die Mäd- 
chen, die Ihr aussteuern vrollt?" 

5> Ich wähle sie. €i 

„ Machtet Ihr Euch nöch nie den dpaft 
und ihi* die Herzen* - Freude, ein Mäd- 
chen auszusteuern, die seifest sich einen 
Mann wählte?" 

„Dies ist, so viel idh *r*if* 9 nöch 
Ute der Fall gewesen. D6ch, sie betrügen 
mich, das merke ich. Was meine Wahl 
zu seyn scheint, war oft schon ihre eigene 
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Wahl. Das wissen sie gar schlau zu lar. 
ten," 

» • 

„Ich wage eine Iqtercession ! <« 
„Wie so?« < 

i 

„Ein Mädchen hat mich gebeten, für 

?ie bei Euch zu bitten." 

« . •» 

Was will. sie?" 

■ * 

„Eine gewisse kleine artige Brünette, 
Maria Aldonza , wünscht ihren Nikolo 
heirathen zu dürfen. " 

„Wie kömmt sie an Euch?", 
„ Ich fand $ie weinend auf dem Felde, 
Ich unterhielt mich mit ihr, vernahm die 
Ursache ihrer Thräneu, und wurde von 
ihr gebeten, ihr Versprecher zu seyn." 

„ Es ist die Bitte meines Gastes, di« 
erste dieser Art, an mich; — Maria soll 
ihren Nikolo heirathen. * 

„Kömmt ihr Portrait dann auch i a 
diese Reihe?" . 

*> V 4 * ■ 



i: 
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„Nur dann, wenn ich sie aus« 

statte. " 

„.Das thut Ihr doch?" 
„Das verspreche ich nicht» Doch, — 
es kömmt auf Marien an. Ich handle 
nicht gegen meinen Grundsatz. u 

„Als Fremder wage ich es nicht, Euch 
vorzugreifen. — ' Das Mädchen hat mich 
gerührt — * - 1 * ' 

„Wollt Ihr sie ausstatten?" 
„Wenn ich darf — « 
„Nun gut!— Doch nicht eher, als 
bis ich selbst ihr keine Ausstattung 
gebe." 

Die Zeit der Sieste war gekommen* 
Beide begaben sich zur Ruh. — Rinaldö 
hatte langer, als der Marquis geschlafen. 
Als er in*s Zimmer kam, safs Maria ei- 
nem Maler, der sie portraitirte. — Der 
Marquis führte seinen Gast in ein ande- 
res Zimmer, und lächelte: 
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„Mari* .ntir4.ro* mir Ausgestattet und 
Nikolo wird ihr Mann. " 

Das Gespräch wendete sich, Man kam \ 
auf Cagliari^; .fjmd endlich erfuhr Rinaldo 
efyvte , wobei er interessir t war. . 

„Auf Requisition aus Frankreich, — 
ftlkr der JVIaaquis im Verfolg seines Gc- 
iprächs fort ; hr #nd in Cagliari eine gan* 
xe Hecke rnifs vergnügter Korsen und ihre 
Freunde, arretirt worden. Mm spricht 
von Anschlägen auf Korsika, von einer 
Landung daseist, von Truppen, die Ri- 
naldini hatte anfahren sollen, und der- 
gleichen. — Ich glaube, man vergröbert 
etwas sehr ^^bedeutendes, vielleiclut auf 
Bölitik" 
. „Lebt den. Rinaldini noch.? 
„Man sagt es* ff ;, « 
,,So ist er auch mit arretirt wor- 

• * 
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„Ihn hat man nicju angetroffen. Auch 
soll ein gewisser Türkischer Prinz entkonp«- 
men seyn, der., wie man sagt, das Haupt 
der Korsischen Verbindung war. i€ . i 

„Sind die Verhafteten noch in Ca, 
güari?« ... 

„Nein. — i Man Jiat sie einem Fran-% 
»ösischen Kommissair übergeben. — JSun 
heilst es aber, sein Schiff sey genominen 
worden, Doch davon spiicht man unbe- 
stimmt. Mir liegt nichts daran ! Das aber 
möchte ich wissen; Ob JfUnaidini wirklich 

* 

uoch, und ob er auf dieser Insel lebtl", < 
„Da« möchte ich selbst wissen." 
„Und lebt er »fleh, *o wünschte. 
ihu zu sehen. " r/ r, 
, „Ihn zu sehen? « . , 
. „Jal ihn zn a<jhen* Es kostete ^llepi^ 

falls eine Börse mit; Zechinen, ihm au, fce- 

■ 

gegugn* w ä, dafür, woUf* ich ihn, wht. 
beschauen. u 



„Mit dieser Börse wären aber einig© 
Mädchen auszustatten , und dabei, — gäb 
es doch wohl mehr, als nur etwas zu se- 
hen.« 

Maria trat in's Zimmer, küfste dan- 
lend dem Marquis die Hand, und bat 
ihn, ihr gnädiger Herr bu bleiben. 

Ein Bedienter trat ein , und winkte 
dem Marquis, der mit ihm das Zimmer 
verlies. ' 

Maria sagte: 
' : „Euch habe ich sicher alles zu verdan- 
ken!« 1 , . 

Dir selbst, mein Kind ! — sagte Ri- 
naldo; — hast du deine Aussteuer zu ver- 
danken. • •* '* 

„Wenn auch diese, doch das nicht, 
dafs ich Nikolo heirathen darf. Die Aus- 
Steuer wär wohl längst schon zu bek om- 
ni en gewesen, aber Nikolo nicht mit da- 

* 

zu." 
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JUnaldo (huckte ihr einige Goldstücke 
in die Hand. Sie fragte: 

„ Wollt Ihr mich auch aussteuern?" 

„ Ich bin kein reicher Marquis. u 

„Doch habt Ihr fein gegeben!" 

„ Wenigstens uneigennüuig. " 

„Das lobe ich, verdenke es Euch aber. 
Der Herr Marquis denkt anders als Ihr. — 
Ich danke Euch ! " 

„Geh, grüfee deinen Nikolol" 

„Der wird recht froh seyn, dafs er 
mich heirathen darf, und dafs er nun auch 
bald erfährt , wie es sich in einem Bette 
liegt!«*) 

Sie sprang aus dem Zimmer, wohin 
der Marquis zurückkam. Er bat um Ver- 

*) Da» Schlafen in Betten, ist bei den Sar- 
den nur ein Vorrecht verheiratheter Per* 
sonen. Die Junggesellen schlafen auf dein 
Boden, höchstens auf Stroh und Scüilf- 
matten. • i O 
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7 ei Imng, ihn aliein gelassen zu halten, dock 
setzte er hinzu: 

,>Ich habe* Euch doch nur allein bei 
einem artigen Mädehen gelassen — 

„t)ie, — fiel iUnaldo ein; — ausge- 
steuert war * " • 

Der Mättjui* lachte laut auf, tind fuhr 
dann in einem andern Tone fort: 

„So eben habe ich durch einen reiten* 
den Bothen Briefe erhalten, die inir Gäste 
Ansagen, die diesen Abend noch eintreffen 
Werden. Darf ich Euch bitten, so erwaf- 
tet Ihr sie mit mir. Die Gesellschaft be- 
steht aus vier Damen, einer Tante Und drei 
Koüsinen. Ich allein würde gar zu isolirt, 
ttffter Vieren stehen. Ich wiederhole also 
meine Bitte ! " 
„Ich bleibe." 

„Jetzt aber bitte ich* um ihn den Da- 
men vorstellen zu künnett, um meines 
Gastes Namen." 
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„Ich bin der Jüngste des Gräflichen 
Hauses Marliani, im Velteliner - Land gebo» v 
«n. Mein Onkel schickte mich auf Reisen, 
und eine, Reisenden erlaubte, anständige 
Neugier, brachte mich auch auf diese In- 

♦ 

Der Marquis gab seinem Haus - Hofmei- 
ster Befehle, und Rinaldo ging in den 

Sclüofsgarten. 



i 
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< , Er ging auf eine Hinterthür des Gar- 
tens zu, öffnete sie und trat in's Freie. — 
In einem Busche regte sich's. Rinaldo 
griff nach dem Dolche. — Jordano 
kam aus dem Busche. ... 

„Bist du hier?" — fragte er. 

„ Wie du siehst. " 

„ Wir waren deinetwegen in Verlegen- 

* 

Heit." 

■ 

„Ich werde einige Tage auf diesem 
Schlosse bleiben. " 
„ So ? " 

„In dieser Gegend, wo wir uns jetzt 
spvechcn, mögen immer einige der Unsri- 
gen stecken, damit ich sie bei der Hand 
habe, wenn ich sie brauche. " 

,, Gut ! — Wir haben auch eine Spe- 
kulation. " 

„ Welche?" 

„Es kömmt ein Wagen hier vorbei. 
Dissen wollen wir ein wenig anhalten" 

„Nichts! 



Digitized by Google 



^11 m 

„Nichts! — Jetzt, keinen Lärm, so 
nahe bei einem Orte, wo ich mich befin- 
de. Wir könnten alle in Verlegenheit kom- 
men. Geht der Wagen aber weiter — " 

„Gut, gut! — Nun, weifs ich schon 
genug. — Ich znufs zu meinen Bur- 
schen!" , . • 

Er kroch in den Busch, und Rinaldo 
ging in den Garten zurück. 

Ein freundliches Mädchen schnitt Blu- 
meji ab* Rinaldo kam mit ihr in's Ge- 
sprach. 

„Die Blumen — sagte sie; — sollen 
Kranze geben, für die Tafel, und Sträus- 
chen für di« .Damen , die der Herr Mar- 
quis erwartet. " 

„ Du gehörst in's Schlofs ? " — fragte 
Rinaldo» 

„Ich habe die Ehre dem Herrn Mar- 
quis zu dienen, und bin Aufseherin über 
die Wäsche und das Tafelgeräihe im 
Schlosse. " 



V. 
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„ Wenn du heurathest, wird dich der 
Herr Marquis woht auch ausstattet ? " 

„Er hat davon hoch nichts gesagt, und 
ans Heurathen , wird's wohl sobald noch 
nicht kommen*." . . 

Der Marquis kam. Rinaldo ging 
ihm entgegen, zeigte auf das Mädchen, und 
sagte s .. .. »" » 

„Dort, giebt es etwas Hübsches ausziU 
statten 1 ' - »;..iLi 4 i: i 

„Vielleicht!^ antwortete der Mar* 
quis lächelnd. 

Sie -gingen nach der Hinterthür def 
Gartens. Ein Wagen rollte heran ; die er- 
warteten Gäste safsen in dem Wagen. 

* ; ,Jt>3 .IT, i *• 

• ■ • - ;; im*.. • » l .11, ovrl rltit. 
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Man war im Saale des Schlosse«. Di* 
namentlichen und persönlichen Bekannt- 
schaften waren gemacht. — Die Tante 
war eine lebhafte Vierzigerin , sprach viel, 
und war sehr aufgeräumt. Von den Kou- 
sinen des Marquis , waren zwei Schwestern, 
beide noch sehr jung , .etwas verlegen, und 
still. Die dritte , in den Jahren der For- 
derung, war lebhaft, witzig und gesprä- 
chig. Sie war es, mit der Rinaldo sich 
unterhielt. Der Marquis scherzte mit 
der Tante. Sie neckte, ihn seiner Mädchen- 
Gallerie wegen , und plaisantirte über sei- 
nen Geschmack» 

■ z. . > - y 

Die Unterhaltung über Tafel, war leb- 
haft genug. Es wurde gescherzt, gelacht, 
und endlich gar gesungen. Der Mar- 
quis und die lebhafte Kousine, Qriane, 
ergriffen Guitarren. :Sie »picken fcnd san- 
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« « » i » • 
W e c Ii s c 1 g c s a n 



Er« 

t3ieh mir die Blumeiii 
Gieb mir den Kranz! 
Ich führ' dich Iiebchcn! 
Morgen zum Tanz. 

• ; '-:5ie. 

Lafs mir die' Blumen., 
Lafs mir deh Kranz; f 
luhr* eine andre 
Morgen »um Tanz» 

* fs- f 

K, * % * 

Er. 

Kern, liebes Mädchen! 
Du nur allein. " ,l 
Sollst die erwählte • v 
Tänzerin seyn. 



Sie, 

Was kann mir's helfen 
Sollt' ich allein 
Auch die erwählt© 
Tänzerin seyn? 



Et. 1 

Ewige liebe, 
Sch vrör' ioh nur dir. 
QUfo mir die Blumen, 
Tanze mit mir! 



Sie. 

» 

V 

Schworst du mir Lieb*, 
Folg* ich zum Tanz. 
Hier sind die Blumen, 
Hier ist der Kranz. 



Er. 

• t 

Und mit den Blumen 
Schenk mir dein Herz! 
Ich mein' es ernstlich, 
Treibe nicht Scherz. 
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Meinst d« es ernstlich/, 
Treibst du nicht Scherz, 
So nimm dio Blumen, 
Kimm auch mein Herz. 



„Wer wird den Marquis, traue* ? — 

rief die Tante lächelnd aus. 

„Ich nicht;" sagte Oriane. • 

„ Es blieb 1 ja doch alles nur in der 

Freundschaft ; " — setzte der Marquis 

hinzu* 

„Und wird zum Kabinetstück ; " fuhr 
die Tante fort. 

„Nur nicht zum Galleries tück ! " — 
fiel Oriane ein, 

... •*} 

Marquis. Man sammelt für dea 
Kenner. 

Oriane. Und liebt die Kennerinnen, 
bis zum Studio, 

Marquis, Nun ja! Kann man wohl 
mehr thun? 



Tante. Oft kann man nicht zu viel 
than; und die sogenamiten Kenner > verlie : 
ren sich nicht selten so sehr in ihr Stu- 
dium , dafs sie dieses Studium sogar selbst 
darüber verlieren* t . 

Marquis. Der Mensch ist zum Ver- 
lieren geboren. 

Tante. Und will dennoch stets ge- 
winnen. 

Marquis. Seine Existenz privilegirt 
seine Hoffnungen. 

Tante. Ei freilich! Wer träumte 
nicht wenigstens gern angenehm? 

Rinaldo. Aber das Erwachen? 

Tante. Ist freilich nicht immer an- 
genehm. Unser Marquis aber, träumt Sei- 
ten, glaube ich. 

Marquis. Er lebt ja. Und was 
ist unser Leben anders, als ein Traum? 

Tante. Gute Nacht! 

Sie schob den Stuhl. Der Marquis 
protestirte gegen das Aufstehen. Er gab 
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ein Zeichen. Ein hübsches Mädchen und 
ein flinker Bursch traten ein. Sie tanz- 
ten den Fandango. — Man klatschte 
ihnen Beifall zu, und als sie abge- 

■ • 

treten waren, wurde die Tafel aufge- 
hoben« 



• ♦ 
» 



- - . 



» * • 



* «. * » ( . ■ 



» . • 



■» 

I 



- * • i • * 
■ # i . » 

» ' 1 
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Den folgenden Morgen wurde eine 
Spazierfahrt auf eine Villa des Marquis be* 
Schlössen.*,, Man fuhr dahin, divcitirte sich 
wohl, und fuhr gegen Abend zurück. — 
Durch einen Zufall, war des Marquis Wa- 

gen, weit vor dem Wagen voraus, in weU 

* * 

chera Rinaldo, Orianö, und eine der bei- 
den Nichten safsen. Sie fuhren in einem 
Hohlwege, als plötzlich, nahe am Wagen, 
ein Schufs fiel. 

,, Haltet an I * ' — donnerten einige 
Stimmen. « '" : 

Sprachlos, zitternd; sahen die Damen 

ihren Begleiter an , der still vor sich hin 

» 

sah, und eine Verwünschung in den Bart 
murmelte. — D^ Wagen hielt. Zwei 
Verlarvte traten an die Kutschenschläge. 
Sie sahen in den Wagen, und baten sich 
die Börsen aus. • \ " ' • 
" „Wie?« - fragte Rinaldo. 

Auf diese Frage, sprangen die Verfal- 
len sogleich zurück, und schrieen: 



. „Xntscherl fahr, zu. - Gute Nacht, 
schöne Damen!« .\ 

. Per Wagen rollte ^ayon. Sic Urnen 
in's Schloß. , ,. 

Oriaue erzählte, was geschehen war. 
Der Marquis nnd .die Tante, fixirten 
f«t ?W mde fl- fächelnd. «gte Rinaldo: 

. seht, meine Damen, welche Ge- 
walt die Schönheit selbst über Räuber aus- 
übt. Männer, -wären so wohlfeil., sicher 
nicht davon gekommen. . Kaum , aber, sahen 
die rohen Kerle Damen, als sie den Wa- 
gen mit einem: Gute Nacht, schöne Da- 
men! verliefsen, und ich meine Börse be- 

* 

hielt." , t , , . . . t r ; 

* • . Oriane. Wie aber, Herr Graf! wenn 
ich »un da? Glüclt, blos Euerm : Wie? zu- 
fclwekf auf welches die Verlamen so 
schnell sich zurückzogen? , 

Rinaldo. So rntyfstet Dir vorausse* 
tzen> ich sey ein Zauberer. Wie konnte 
ein blofses Wie? .Bewaffnete schrecke* 7 
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■wie könnte es sogar, Börsen retten? Nein! 
dies Wie? konnte es nicht thun. Aber 
die Schönheit^ der selbst Tribut gehört, 
giebt keinen. . 

TanU. Der Vorfall ist höchst son- 
derbar! 

Marquis. Gewifs! 

- 

Oriane. Er ist sogar uncrkjärbarj 
Denn des Herrn Grafen Erklärung, erkläre 
den Vorfall nicht. 

K i n a 1 d o. Die Geschichte, giebt mei- 
ner Erklärung, hinreichende Belege. 

Oriane. Eine gewisse Autorität, 
mutete doch die Räuber schrecken. 

Rinaldo. Ehrfurcht für die Schön- 
heit, wie gesagt! :; .. 

Oriane. Uns sahen sie zuerst, und 
forderten Börsen; Sie sahen. Euch, vernah- 
rnen Eue^: imponirendes Vyic? und Stauden 

* 

ab von ihrer Forderung. 

Rinaldo. Zuletzt /vpird es sich wohl 
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gar zeigen , daß mich die Vevlarvtea kann« 

• f 

tea! — Meint Ihr nicht? 

Oriane. Ihr setzt eine Beleidigung 
voraus, an die ich nicht dachte* 

Rinaldo. So bleibt's bei der Zaube- 

r • 

I 

rci! 

Man lachte > und sprach nicht weiter 

von der Sache» ' 1 

' * * 



* 

* 

Rinaldo ging in den Garten, wo jnan 
in eiiicni Pavillon desselben, speisen woll- 
te. — ' Er drehte sich um eine Hecke, aus 
der J o r d a n o hervortrat : ' ' 

* 

„Hauptmann! — redete er ihn an; — 
Ich lag hier, und hörte hier den Herrn 
des Schlosses, mit seinem Haushofmeister 
sprechen. Er sendet so eben einen reiten- 
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den Boten nach Perona, und. bittet, dafs 
morgen früh ein Kommando Dragoner bei 
ihm einrücken möchte. Dies befahl er dem 
Haushofmeister an den Obristen dort, zu 
schreiben. — Das könnte wohl gar dir 

gelten!" ... 

„Ich wurde angefallen. " 

„ Ich weifs die dumme Geschichte \ 
Sie kann dich verrathen. — Lieber hätte 
man dir, da die Sache einmal so weit 
war, die Börse abnehmen sollen." 

„Ich wollte sie eben ziehen, un4 
das schnelle Wie? war mir entflohen." 

„Der reitende Bote kömmt nicht nach 
Perona ; dafür ist gesorgt ! M 

„So?" 

i 

„Es warten ihrer viere auf ihn, alle 
auf versclüedenen Plätzen. Das habe ich 
schon besorgt , aber — " 

„Es sey dennoch nicht zu trauen, 
meinst du ? " 

„Willst du es wagen?" 



J»9° 

•' ' „Fort, raufe ich!" . . " 

„Das ist auch meine Meinung.'* 

„Aber ich möchte doch auch der ed- 
len Versanimlung — " 
' „Ein kleines Schreckchen einjagen?" 

„Nicht so ganz, aber dennoch — 

„Halb?" 

„Noch, weife ich selbst nicht recht, 
was ich eigentlich thun werde! — Halte 
du dich mit deinen Leuten bereit. Gebe 
ich das gewöhnliche Signal, so kommt 
ihr herbei. — Wir speisen dort, in je- 
nem Pavillon. « 
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Räuber - Hauptmann* 



Eine 

romantische Geschichte des achtzehnten 

Jahrhunderts, 
in sechs Theilen. 



Vierte, durchaus verbesserte, mit drei Theilen 
ganz neu versehene Auflage. 
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inaldo Rinaldin 



Sechster Theil. 



Fortaue erit, fomite non erit. 

SENECA. 
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Sechszehntes Buch. 



Riefen dich Trompeten oft zum Streite, 
Kiefen sie zuweilen doch 
Auch zur Tafel dich. — Die Beute 
Theilst du auch mit andern noch* 



« ?. » ho • ■ »#*T .T>i£ 

a 

•tfoE Sri* J — > i'tii.'V :ü.»: . 
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R inaldo ging auf den Pavillon zu« Un- 
lyeit davon, bei der Fontana , stand Ori- 
tne, und band Blumen in einen Straui 
zusammen. Sie fragte: : \ 

„Habt Ihr auch Blumen gesammelt? -~ 
Wenigstens für mich hättet Ihr ea thun 
können, denn ich habe mich empfindlich 
in einen Dorn geritzt. Doch wollte ich 
alles verschmerzen, wenn ich nur wüfste, 
wie- ich- mir Euch daran yr'iv. Denn, seyd 
Ihr ein Zauberer, so fürchte ich Euch, und 
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seyd Ihr keiner, so — fürchte ich Euch 
auch. " 

0 

m 

„Die Schönheit, — antwortete Rinal- 
do; — hat, wie Ihr erfahren habt, überall 
nichts zu fürchten, nicht einmal das, was 
andere von ihr zu fürchten haben. " 

„Fürchtet Ihr mich?" 

„Seyd Ihr grausam?" 

„ Zuweilen. " 

„So seyd Ihr auch zu fürchten. u 
„Jetzt will ich einmal nicht grausam, 4 

* « 

ich will sogar, was ich nur höchst selten 
bin, freigebig seyn. — Ich schenke Euch 
diesen Saraus, in welchem eine Rose glänzt, 
die mit meinem Blute gefärbt ist, . wen u 
Ihr mir das Kunststück dagegen mittlieilen. 
wollt, mit einem: Wie? Börsen zu si- 
chern?« t , . . • 
\ • 

„Ihr besitzet es schon, auch ohne ein 

.Wie?« 

, „Ihr weicht aus! — Vertraut Each 

« 
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mir lieber. Ich spiele gar zu gern die 
Vertraute. u 

„Was ich Euch vertrauen könnte € f 

„Ist es von Wichtigkeit?" 

„Mein Herz, sagt Ja." 

„Das Herz bleibt diesmal ganz aus 
dem Spiele." . ^ 

„ Das nieinige nicht. " 

„ Sicher aber das xneinige. " 

„ So habe ich Euch auch nichts zu 
vertrauen. " 

„Wir sind einander fremd, sehen uns, 
wenn Ihr abreiset, vielleicht nie wieder, 
und noch dazu, — " 

„Ihr brecht ab?" 

„Hört Ihr? Die Trompete ruft zur 
Tafel i " : 

„Ach! wohin riefen mich nicht schon 
Trompeten ? " 

„Auch in's Qefecht?" 
„ Nur allzuoft. " . 
„Ihr seyd Soldat?" 



I 
I 



■ 

Der Marquis trat herbei. Mau ging 
zur Tafel. — Rinaldo vcrgafs sich, war 
«rstreut, ' sah ' gedankenvoll oft vor sich, 
hin , und Wurde scharf beobachtet, Die 
Tante schlug vor, Geschichtchen zu erzäh- 
len. Man looste. Schon hatten Oriane und 
der Marquis erzählt, als die Reihe au die 
Tante kam. — Diese begann: < 

„ Ich will Euch ein Geschichtchen er- 
zählen , das mir mein Bruder erzählt hat. 
Aber erschrecken dürft ihr Mädchen nicht! €€ 

Oriane. Es ist gewifs eine Gespen- 
stergeschichte? • 

Tante. Nein, 

Oriane. Oder ein Geschichtoheu von 
eitlem » alten Spuk - Schlösse ? - « " . 

Tante. Anch nicht, — Der Held 
"meiner Erzählung, ist der Räuberhaupt- 
mann Rinaldini. * ■ ;*•• i » 

Oriane. Rinaldini? 

Tante. Es ist ein spashaftes Histör- 
chen. *' f - • - i'll „ 

> 
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- Oriane. So. flafit e&jhAren ! • r • 
Taute. Rinaldini safs einst, ohne 

dafs man ihn kannte, an einer Tafel — > 
Rinaldo. Mit vier Dahlen in einem 

Pavillon. Nicht wahr? — , O! ich kennt? 

das Geschichtchen , und weifs es auch zu 

erzählen. 

**** * t 4 

Tante, Erzählt nur ein wenig wei- 
ter, und ich will Euch gleich sagen, ob 
Euer Geschichtchen , auch das meinige 

in. . - 

Rinaldo. Waren denn vier Damen 
Eurer Tafel, an der Rinaldini safs? : 
Taufe. Die Anzahl weift ich nfcht. 
Es war feine Gesellschaftstafel. ♦ 
JEU n a 1 d 0. In einem Pavillon ? 
■ Tante. Auch den Ort weifs ich nieht. 
Jtfan kannte ihn, wie gesagt, nicht, und 
sprach verschiedenes vän ihm. Man lohte, 
«tan schalt ihn. Besonders aber, zeichnete 
«ich ein Abbate aus, der ihn mit Schimpf- 
tomen ailer Art belegte. Rinaldini er- 



I 
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grimm te, und fragte den Abbate e Öb er 
es wohl wagen würde , diese Schimpfna- 
men dem Geschimpften in*s Gesicht zu sa- 
gen? O ja! — erwiderte dieser; — Wenn, 
ich den Schüft nur einmal zu sehen be- 
kommen könnte!" Hier steht er vor 
Euch! sagte Rinaldini, indem er aufstand« 
— Der Abbate erblafste , sank vor ihm auf 
die Kniee nieder, und bat demuthig um 
Verzeihung. — Lachend setzte sich Riual- 
dini wieder nieder, und sagte: „Herr Ab- 

■ 

bäte! gut schimpfen könnt Ihr wohl, aber 
Ihr seyd der Held nicht, für den Ihr Euch 



im Scherz mich Rinaldini nannte, 
und ich sehe doch gewifs nichts weniger, 
als diesem furchtbaren Manne gleich. Was 
würdet Ihr nicht erst gethan haben, hätte 
sich Rinaldini Euch wirklich selbst ge- 
zeigt!" — Die ganze Gesellschaft lachte 
laut auf, und der Abbate schlich sich be- 
schämt davon. Man tadelte nun des Ab- 
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bäte Furchtsamkeit, und alle machten sich 
über iha lustig. Endlich erhob sich IU- 
naldini wieder, und sagte: „Meine Her- 
*en! lacht .eicht so sehr. Den Abbate neckte 
ich; Euch aber, sage ich die Wahrheit. 
Rinaldini hat wirklich mit' Euch gespeist." 

Er kü&te, als er das sagte, seiner Nach- 
barin die Hand, die in Ohnmacht sank, 
und verlies, indem man theils dieser Da. 
me zu Hülfe sprang, theils blafs und git- 
ternd, unbeweglich safs , schnell den Spei- 
sesaal, i • 1 , 1 

Marquis. Das Geschichtchen ist al- 
lerliebst! 

Oriane. Dennoch wäre ich sicher, 
eben so wie jene Dame, in Ohnmacht ge- 
sunken, hätten seine Lippen meine Härtd 
berührt* ... / * ' ' vi 

. : Rinaldo. Er hatte vielleicht sich 
gar iu die Dame verliebt. 

Oriane. Eine schöne Ehret — Ich 
Würde m«ine Hand zwanzig Jahre lang g** 



^fascl^n und gmebcm haben, hatte sie da» 
$ngl#$k geliÄ^ , Vqü «iUem Räuber geküfst 

r ,. ; Ejante. 3fihjWert ihn, als «inen 

S^feW Mann, bi ■ .. : 

- ; jC^ian;e-r i W« kann ein Räubörhaupt- 
sf&ün *£ -Doch,- nun Buer 

^(cJiiqlitoIieniuHeiT <jGrafl< —*] Ich waiö 
wicht, . wie (§s köjoamt Jafc man so ge*u 
«köjPh,. W£nn, **itoas ,yon fem 'bbieA -&e«t 

Tante. Er gefällt, interesau&A mm 

Rinaldo. Rinaldini, — erzählte man 
L JS!>ap$Jl^ -rfa|WBb<Änst,i» tiinev'Kir- 
«ftf glaube in riMfessina, s -od**"***..- es 

IWW W8*:i -ÜÄ^mg! in einer Kirch*. Wa* 
er. Er knieete hinter einer schwätz ^t^ö*. 
«Wei«ftW..©«n>^>i.Üe -Sehr ...airöig l&tete, 
die vergafs, dafs si«.Joifcht allein -wa*. uöd-i© 
il«er Aoda<&tTf la^ .iyatde^ RiwaMiÄi >hör- 
t#» jM* «« df^HÄovmeLbat, au£ einer- fee- 
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vorstehenden Reise ihr Sicherheit » und 
Schutz t.\t geben, anch gegen RinaldinPs 
Bande, die damaU da* Schrecken aller Rei f 
«enden war. Er lispelte » ihr ins Ohrt 
„ Ihr könnt das näher i Ii a he n !*« — Sie dreh. 
te sich herum; er direkte ihr eine seiner 
Sicherheitsgurten - 9 die ei* gewöhnlich Rjei* 
senden gr.b , die von deinen« Leuten nicht 
beraubt werden sollten, in die- Hand, stand 
auf, und verliefs die Kirche« 

Tan t e* AbermaU ein Galanteriestück ! 

O r i a * e. Da* ist aber nicht die öe^ 
schichte, i dife Ihr vothui ereaftleit Wollter. 

Rinaldo. Sie ist nicht halb so spas^ 
haft und artig, als die beiden, die Ihr 
schon gehört haht, " " '< * < • '« 

Oriane. Wenn auch das nicht, se 
ist si* dofch von dem Manne, von dem 
mzh^m erzählen hört- * »«• - : 

Ri ha lifo. Bei dem Nachtisch wiB 
ich sie erzählen. * : : ^ n tv 



Die Nichten erzählten nun, und der 
Marquis gab auch noch eine Geschichte 
preis, die sehr hübsch war. — Nun aber 
legte Oriane einen Finger ihrer Rechten 
auf Rinaldo's Hand, und bat ihn, sein 
Versprechen, isn erfüllen., Er sah sie an, 
ergriß einen Becher, ; nickte, ihr eine Ge- 
sundheit zu, und trank. .Sie, erwiderte 

seine Höflichkeit. Er begann:' . . , 

' »■ • » 

! , „Unter vier Daulen safs einst in einem 
Pavillon au einer Tafel, Rinaldini. Sie 
wufsten nicht , daß er es war, und unter- 
hielten sich mit ihm, wie mit einem 
Manne ihres Stande«. Er war galant und 
artig, nur zuweilen sehr zerstreut, wel- 
ches mau auf die Nähe seiner reizenden, 
JJaphbarin schrieb, in deren Augen er auch 
wirklich gern, den schönsten Erdenhimmel 
sah. — Man sprach, man unterhielt sich 

# 

von ihm. Er selbst that das.r'„£r ist ein 
Räuber!" — sagte seine schöne Nachbarin. 

„Die« 



Digitized by Google 



»7 



„Die* hugnet er nicht!" — rief Rinaldiui 
aas, und raubte schnell ihr einen Kufs. U 

Er sagte dips , und kufs t e Orianen. Sie 
bog sich schnell zurück, und schrie erit- 
rüstet: 



. t . 



m 




3 


TT 



»Ernst ist es ; " sagte Rüuldo. 

„ Ernst ? " — schrie die Tante. . 

„Ernst? " — fragte, aufspringend , der 
Marquis." . 

Ruhig bUeb Rinaldo , winkte ihnen 
zu, sich zu $et;?eu, und sagte: 

„Ich bin Rinaldini." . . 

Wfie Bildsäulen saften jille vor ihm; 
so standen die Diener, zu denen sich Ri- 
naldo wendete, ,und sie lächeln i fragte : 

„Greif t ihr Aiich nicht ?«« M | 
• Erschrocken traten diese einige Schritte 
zurück , und Ronaldo warf, siph vor Oria- 
nen nieder: : • , t fJ l: . • . 

„Verzeiht! sagte er j — JEue? Bild 
im Herzen, Euern Kufs auf meinen Läppen, 
VI. ö 



» 

wandere ich in ineine Einsamkeit iurück. 
Dort ÄcMft keilte Oriaue *hl*> dfcct finde 
ich nur die V6r^eiflüng>-di* dieses un. 
glflckKcheir Hersel Braut Sich nennt ! « 

Er sprang auf, und sagte zu dein Mar- 

• •*» • * , » • * ~ • » t » »» * 

quis : - . ,. 

« * 4 

„Ich Vrcifs es* und erkennt dankbar, 
dafs ich Biirer Gastfreundschaft *%*btindeit 
bin, nr^iOtm Jcaiki ich sie itiont. In 
meine Höhlen kömmt kein Gast. Dört 
%in ich stets allein^ he wicht vöh Unruh, 
Furcht und SöfrjJfenY Doch bitte ich Euch, 
als ein kleines Andenken , ■ inein Rofs zu 
behalten* und Euch hi einer äu Weilen zu 
Winhe*n. " ' " - • ;! ■ ' 

ÄTöeJi Wurde leih Wort ge^röcnfet*, 
das nicht Hin aide sprach. Er -ging zur 
Thftr, undV rief mit Ausdrlick nha Gefühl 
-ein : iiebctVöhli ihnen ztr. : — ; Da «J^rang 
der Marquis auf, und sagte: ' 

kann Enten nicht *öft «hier las- 
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„Nieht?" — fragte Ririaldo, indem er 
wieder zurückkam. 

„Wenigstens, — nicht ohne BedeL» 

kling. " . . / 

„ Fat diese ist geborgt* « 
Ei gab sein Zeichen. Jordan o trat 
mit zehn Bewaffneten herbei. — Der Mar- 
^nis sank auf seinen Stahl zurück; die 
Diener drängten sich zusammen. Oriane 
drückte beide Hände vot die Augen, und 
jammerte laut, die Nichten weinten, die 
Tante zitterte, Rinaldo tief: r . 1 

^Orniiei Lebe Wohl J « 
Sa verlies er mit «einen Leuten den 
Garten. 



» ' 1 » 



* r 

i 



20 

■ \ 

t 

4 

■: Oriane hielt Rechnung mit sich 
selbst, zog ihr Herz vor Gericht, vmd *r- 
schrack über seine Aeufeerungeit heftig* 

Wie ? — sprach sie bei sich selbst i 
— Es hätte dir möglich seyn können, die- 
sen Mann zu lieben? — Aber, wufste ich 

I 

denn* wer er war ? — D* da -es aber 
nun weifst? — Wie£nnddu könntest den* 

noch • -Schweige! — Woliin willte 

du ihn folgen? Willst du ihn sehen in sei- 
nen Räuberhöhlen, tfro er als Regent unter 
Banditen thront 1 — 'Nein ! Auch nicht ein- 
»aal deine Gedatikeri» dürfen -ihn dorthin be- 
gleiten. — - . Aber du trittst wieder zurück 
in deine Zirkel; man nennt seinen Namen, 
du erröthest; man sagt dir wohl gar: Auch 
dich hat er ceküfst. — Unbesonnenerl was 
hast du gethan? Wie sehr hast du mich 
und dieses Herz beleidiget ! ** 

Rinaldo fühlte das Unbesonnene sei- 
ner Handlung 1 selbst sehr lebhaft« Er 
schrieb an Orianen, bat um Vergebung, 



i 
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und versicherte seine tiefste Reue. Dieser 
Brief blieb, wie mau leicht denken ianii, 
«nbcantwortet. s>t 

. , Die Damen veriiefsen nach einigen Ta- 
gen das Sclilofs des Marquis, und er selbst 
ging miti ihnen in die Stadt; — O r i a n e 
besuchte eine Anverwandte, die Aebtissin 
des Klaren - Klosters unweit Sesto war, ./ 
, .1 » Dort) durchstreifte ^ic die herrlichen 
Fluren und reizenden Auen, die das Kloster 
umzogen, prangend mit Schönheit und 
•Reicht hu in des fruchtbringenden Herfas ts. 

Ein Pilger grftfste sie freundlieh, fce* 
deterjie.an-, und fuhr begeistert fort: 

„ O ! welch ein schönes I*and ! welch 
■fmefaes -liebliches Grän erquickt das Augef 
•welch jeiu iZauber umschwebt diese Fluren I 
Diese «chonA, hinimel anstrebenden Bäume, 
* \vi#.i fi<t> (brüderlich vereinigen sie ihre Ae- 
ste ! So verschlingen sich Arme der Lieben« 
•dem i umarmt , trotzen sie jedem Stur- 
mei^Mb Jeden Baum umschlingen Reben, 



so dicht und innig, wie der Liebende 
Geliebte um schlingt. In den Wipfeln der 
Bäume glänzen die schönstem , vollsten 
Trauben, Sie schenken uns den Nektar, 
der uns labt und erquickt. Sieh über dich, 
freundliches Madeheu! Wie unter einem 
Throuhirninel f stehst du hier, und fcbec 
dir glänzen iu gelben, purpurnen, blauen 
and rosenrotheu Farben f gleich Gesteinen, 
die herrlichen Trauben l Hell und 
schleicht dahin der Flufs, und ruhig 
celt der bekränzende Wald sich in seinen 
Siiberwelle« I *< . ..t»\ 

Oriane, Du schwärmst umher in ei. 
ner Dichterwelt i * % > 

• P i i ge r. Nur dichterisch , in wirkli- 
chen Gefilden des Paradieses , im welchem 
«in Engel wandelt. Ach! OA«um > 

1 

Oriane, Du nennst meinen Namen 7 
Kennst du mich? :i " . 

• Pilger. Dieses Gesicht ist nicht mein 
wirkliches Gesicht, ■ es gehört Idar Knast. 
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Wenn ich mich dir zeige, wie du mich 
schon sahst, wirst da mich wjflfcr #ken- 
nen, aber — dennoch miqh Ziehen. 

Oriane, Was sagt mir xnein ahnden- 
. des Herz ! 

Pilger* Es sage dir, w*s deine Au- 
gen dir sagen. 

Er nahm die Larve vom Gesicht. Jjaut 
auf schrie Oria ii e, bedecfctc mit ihren 
Händen ihr Gesicht, und konnte nicht eut« 
fliehen. Rinaido stand yor $K % . 

Oriane. Was such** du hier? 

Rinaido. Dich hier au finden : - und 
. ich habe dich gefunden, 

Oriane Du wujsf est ,.wo ich war ? 

Rinaido. Ich weife, w**, iÄ der gan- 
zen Gegend hierheriwn geschieht. Jcji 
wollte dich noch eimnal sehen und: 
- eben, ehe du den Schleier nimmst. 

m 

Oriane. Noch war ich dazu nicht 
entschlossene jetzt bin ich es, wenn d» 
mich den Klostermauern überlassen willst. 
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•* Rinaldo. Was sagst -da? 1 > . 

Oriaae. Furchtbarer ! Bin ich nicht 
in deiner Gewalt? . 

Rinaldo. So nahm ich 1 * nicht! *— 
Du, in meiner Gewalt? O neinll Die Rol. , 
Jen sind gewechselt. Du befiehlst, und ich 
gehorche. 

Oriane. Verlafs mich ! * ! : : » 

Rinaldo. So grausam kannst du 
seyn ? „ » i. 

Oriane. Darüber willst du klagen? 

— Was hoffest du denn? Was' darfst du 
hoffen ? Vergifst die Weit , was flu verges- 
sen hast? « • i 
Schnell aus dem nahen Busche, trat 
zwischen beide, ein zweiter Füg er,' ver- 
larvt uiwl hoch gegürtet. Er ergriff RinaU 
do'a Hand, erhob die andre drohend, und 
sagte: • r - - ■?»*>.•'•« • • m> rd* ,••«*. .) 
, • Hüte Mcki«' •• : .>a*i.ti 
Rinaldo zö£ den Dolöh. ■ Oriane floh 



Digitized by Google 



*0 
1 - " 

laut aufschreiend, dem Kloner »I« De« 
Pilger fahr fori: 

. . . „Den Dolch st^ck ein! " . r . 

9y Ich soll — 
. „Mir droht kdn>Dolch.« 

„Ich soll sie kennen — «« .. 
«i.. .;„ Das, Madchen - 

„Deine Stimme-" . r ^ %u „ 

Daj glaube ich- selbst. «« 
• „Wer bist du?« . . , . . t 

. ***** Du bist doch hierherum zuHaus^?" 
„Nicht fern von hier. " . 
- • „In deiner Wohnung; hebe ich diese 
JLarve. — Fort! fortl Hier i*t kein Zögern 
rathsam. f* •. . , r « 

Rinaldo verlarvte sich. Schweigend 
ging der Fi lg er mit ihm. Jener that ver. 
sühiedeno Fragen, di^ dieser wir ganz kurz 
beantwortete. — Sie kamen 'an die Schlucht, 
die zu dem Felsengange fahrte , der, wie 
wix X*iäm y hinauf f u der verfallenen 
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Burg ginig» die Rinaldo bewohr 

fragte : 

„ Kannst du ohne Furcht durch Sohkich* 
teil mir, und Felsengünge, folgen?" 

„Ich folge dir;" — war die Ant- 
wort. 1 ~" * : 

Er folgte. - Sie pichten die Rui- 
nen. Rinaldo stand still, und sagtet • 

„Ehe ich dich in meine "^Vohnung 
fahre, verlange ich von dir genannt zu 
seyn, damit icli höre, dafs da miek wirk- 
lieh kennst." ^ . flA* ? 

„Ich will dich Ritter de la Cintia nen- 
nen ; «< — war tlie Antwort* • : i s. * 

„Jetzt nenne mich bei meinem wah- 
ren Namen.« ' ' ; •• •*» 

„Ich weif* es, 4at* An fUnaMiai bte* 
' '„Am Täne deiner Stimme köre ich, 
dafs drt Astplfo 'bist. «« 



bin ich nicht! '* 



So ist *es Oiitnpii 
Kutte steckte» " 
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„Aach die*e bin ich nickt. « 
Da bist Olimpia. Ich kann mich gar 
nicht irren." 

„Du irrst dich. Olünpia, bin ich 
nicht. — Fuhre mich nur auf dein Zim- 
mer, — wenn es in diesen Ruinen Zim- 
mer giebt; — dort siehst du mein Ge- 
sicht« u . 

Einaldo ging voran , hinauf die alte 
Wendeltreppe. Der Pilger folgte ihm. Sie 
traten iu Rinaldo's Gemach. 

„Hier sieht es ja gans artig aus!" M 
sagte der Pilger, . . 

Rinaldo legte Larve und Kutte ab. Der 
Pilger hob die Finger, und zeigte ihm ge- 
läufig der Korsischen Parthie gewählte 
Murrä*), indem er fragte; ■ • 

*) Li Muna ein Zeichenspiel, eine Zei- 
chensprache mit Händen und Fingern , in 
Italien - §ehr gebräuchlich, die aber von 
denen , die geheim dadurch mit einander 
sprechen wollen, die eigene» telbtt ge- 



„ Kannst- du noch nichts erratheri ? f 
?r.:> „Ich sehe »nur antwortete Rinaldo; 
— dafs du zu der unglücklichen Korsi- 
schen Parthie gehörst. " . ■ . . 
-u „Und weiter nichts ? « L 

„Nichts- weiter*" 
r » ^Hast du denn gar keine Ahndungen* 
keine Vermuthungen? " ' . . ; 

■>>'>• „ Entlarve dich, wie du versprachst." 

„Du ypilht auch gar nichts thun, cu. 
was durch Rathen xu erfahren! So sieh 
denn • mein Gesicht," i • iÄ>' m » < ; ; 1 5 

Der Pilger nahm die Larve ab. iJRimSm 
a<$ : 3ah den Gait betroffen an,.>4er vor ihm 

* 

i wählte Bedeutung erhalt. So war es dem» 
auch mit; dieser Murra der Korsischen 
Parthie. — Wer das Buch: La Maison 
^ des Jeüx. Baris 1643- haben kann, 
, der, findet. in demselben T. I* p. »30., eine 
; - genaue Beschreibung : der , Italienischen 
Murra, die der Pranaos nur Jeu, de la 
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stand, und langsam drängte sich der ver- 
*w un der ungs volle, fragende Ausruf über 
seine Lippen: 

„Du bist es ? " * 



» • 

- • » 4 

»* 

i 

Es war Fiametta, die vor ihm stand. 
Lächelnd fragte sie: 1 : 

„Nun kennst du mich doch? — Aber, 
siehst du mich auch gern bei dir?". 

„Du, dich bei mir?" — fragte er zu- 
rück. 

■ 

„Ich bin doch wohl hier In Sicher- 
heit?" - 

„So sicher wie ich gelbst." 
„Du bist es?" 

„Ich glaube es zu seyit. — Doch nun 
erzähle mir, was du mir zu erzählen hast/ 
ohne mein Fragen zu erwatten*«' 1 * 
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„Nun dann, ganz kurz! — Wir wur- 
den überfallen ; Trenn man das einen Ue- 
berfall nennen kann, unvermuthet arretirt 
zu werden. Auf Ansuchen des Französi- 
schen Gesandten geschah alles. Der Prinz 
Nikanor war nicht bei uns. Ich war so 
glücklich zu entkommen, ehe wir noch 
nach Cagliari abgeführt wurden. Ich kann- 
te einen geheimen Ausgang aus der Villa* 

und durch diesen entkam ich» — . . Iar So- 

. 3,.»/.» » r »♦ 

rhu ging ich als Haushälterin bei einem 
Landpfarrer in Dienste, wo mich die Gräfin 
Loriona sah, die mich zu ihrer Gesellschaf- 
terin erkohr. Sie war VVit% v?e f lebte 
einsam auf dem Lande, und ich zufrieden 
bei ihr. — Auf einmal durchflog der Ruf 
die Insel: Rinaldini steht an der Spitz« 

einer — *' . . . 

« • « « 

„ Räuberbande ; €i fiel dieser f in. 
wr Gesellschaft entschlossener Män- 
ner; — fuhr Fiametta iprt. — , Dieses Ge- 

« 

rücht drang , wek in ujiseaw 



5»_ 

Winkel. Die Gräfin war Tag und Nacht 
in Unruh. Stündlich befürchtete sie ausge* 
plündert , wohl gar ermordet zu werde«. 
Sie jammerte und betete , und war in ei* 
toer Angst, die sich nicht schildern läfst. " 

„Wie weit habe ich es gebracht! Ah 
teti Weibern sogar , prefot mein Name 
Angst schweifs aus, und ermuntert zum Ge- 
bt? t. * « ! • * > .1 

„Ich förchtete mich nicht. — Kömmt 
«r, dachte ich, so heiftt du 4hn Willkom- 
wen, und giebst ihm Xvas du hast, wenn 
er es verlangt, wo nicht, so kannst du es 
auch behalten. « 

f> Wie entschlossen ! " . ,;. , s 

! „Bei dir mufs man es seyn. — So 
Aber, wie ich, dachte meine Grafin nicht ; 
sie grämte sich, Und härmte sich aufs 
Krankenlager. Hier lag sie lange, und Ri- 
naldini kam nicht, Wie ich es wünschte. 
. ,,-Eii wenn er das gewufst bätte!" 
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„Üeber diesen. Wünschen und Entar- 
tungen, starb die Gräfin , und ich war so 
verwegen, den aufzusuchen, der nicht kom- 
men wollte. Dies ist gelungen. " . 
* „Und nun: siehst du dich umfangen 
mit den Höhlen des Unglücks. f< .7 . 
Wfi. „ Wer weiß in welchem Kerker ich 
jetzt säfs, war' ich. nicht entkommen ! Hier 
finde ich doch wenigstens einen freundli- 
chen Kerkermeister; nicht wahr?" „ 

„Wie aher, wenn man dich nun in 
einer Gesellschaft findet, mit der man gar 
nicht lange prozessirt?"« .-. . .i. , 

„Mit der Korsischen Gesellschaft wird 
man sich auch nicht iu Weitlauftigkeiten 
einlassen. Hat *man besonders «gewisse Pa- 
piere gefunden, so sitzt kein Kopf zu fest, 
er fällt. Vielleicht hat man unsere Freun- 
de schon nach Korsika abgeführt, vielleicht - 
bestiegen sie schon längst in Bastia das 
Blutgerüst^ denn die Franzosen seheu nur 
gar zu gern Blut« — Und unser Blut blieb 

ihuca 



ihnen ja doch nur Rebellenblut f weit un- 
edler ihnen, als ihr Tirannehbhu. Es kennt 
sie Korsika, es kennt sie die Welt. Ob 
ich unter den Sardeu oder unter den Au- 
gen gemifshandelter Patrioten sterbe, das 
ist gleichviel. Wenigstens spannt man in 
Cagliari mich gewifs nicht auf die Folter, 
wie es unsere Unterjochcr in Bastia und 
S. Tiorenza. gethan haben. " 

Rinaldo ergriff rasch ihre Hand, und 
sagte: 

„Du bleibst bei inir!" 

Sie fiel ihn um den ifals, und rief: 

„Ich bleibe bei dir!" 

» 

• « ■ i « 



i k 



vi. 
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Die Glocke an der Zugbrücke ertönte. 
Rinaldo bat Fiametten in ein Nebenge- 
mach zu treten , und liefe die Brücke fal- 
len. — Jordano kam. Er verlangte Be- 
v fehle und das Losungswort* Ihm folgten 
Sanardo und Filippo. Nebenan war 

♦ 

FiameCta eine aufmerksame Zuhöreriu 

des Gesprächs* 

Rinaldo- Nun SanarAo ! bist du wie. 
der aus den Bergen zurück? 

■ 

Sanardo. Hauptmann! es sind treff- 
liche Berge; sie tragen Wein und Oel. 

IjLinaldo. Und auch vrohl Früchte 
unseres Gewächses 1 

Sanardo. Ich habe nichts davon be- 
merkt. Einige wilde Spröfslinge möchte 
es wohl dort geben, Früchte tragen sie 
aber gewifs nicht. 

Rinaldo. Wir hü nuten also dort 
Pflanzungen anlegen? 

Sanardo. Treffliche ; sobald wir hier 
etwa delogirt werden sollten; denn man 
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spricht verteufelt hat über uns, und mit 
einer Licenz, die mir gar nicht behagen 
wollte. 

Rin aldo. Wer iönnte es aber auch 
uns recht machen? 

JorJano. Die es am Wenigsten wol- 
len. Sie thun uns in den Bana, und kvie- 
©beil in ihre Löcher. Ihr Wein hat keine 
Eskorde, und ihre Kirchen haben Fenster. 

Sanardo. Es heifst, der Statthalter 
wolle uns zeigen y wer er war. 

Rinaldo. Will er das? 

Sanardo. Dein Name ronlirt iflt 
Lande , wie Scheidemünze. Man fürchtet 
dich > und dennoch wünscht jeder dich zu 
Sehen. 

Rirtaldö. Ja, ja T : erhöhet. — Welch- 
em Schattspiel voll Wonne für Cagiiari, 
xnich auf der Bühne tit sehen, tfro das 
Hdfchöothpemllchö den Knoten zerhattfc 
Wie Würde der Schund juMKren, der di« 
Ketten zu fabriziren haue, mit denen man 
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mich an den da'eibeinichfcen Ehrenbogen, 
mit einem Pendens cum latr<>nibus 
heften würde. Die Inschrift über m e in c rxr. 
' Scheitel, würde gewifs herzbrechend zu le- 

Sen seyn! u . 

Jordano. Ein Hic jacet, könnte 
sie doch nicht haben. 

Filippo. An eine Fossa, Urna, e% 
Ossa, würde auch nicht zu denken seyn« t 

Jordano. Leichensteine ;wirft man 
uns allen nicht auf den Leib. . , >1( n 

Filippo. Aber zu Leichen können 
uns wohl Steine machen! , 

Rinaido. Mein Wunsch ist, im Gc- 
fecht zu sterben. 

3r* ■ 

Filippo. Dann aber dürfen sie, dei- 
nen Körper nicht iinden , sonst* wirst du 
dennoch zur Ausstellung gebracht. t , , ^ 

8 ; Sana ^o. Ich habe sechs (J^ceren- 
sklaven angeworben, Kerle wie JEUesen,! die 
sich durchgebrpcl^ hatten. : , S^e ., waren 
sehr froh, als ich ihnen unsere Höhlen 
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zeigte. Sie nannten sie Palläste der Frei- 
heit, und benetzten die H. Arega mit Thrä- 
nen. Hauptmann! wenn solche Kerle wei- 
nen, da mufs ihnen das Wasser bis an die 
Kehle gehen. 

F i 1 i p p o. Auf den Galeeren, oft weit 
genug liinan! 

1 ßanardo. Diese fechten sicher für 
Heerd und Höhle, wie der Teufel für 
Pfuhl und Stuhl und Hölle. 

Rinaldo. Sie sollen uns ihre Kunst 



gen. : 

Sanardö. Dazu kann es bald kom- 
men. - In' Cagliari giefst man schon Pillen 
zu einem : A is animas! *) für uns. Die 
Helden in den Wachtthfürmen **) drehen 

*) Aufruf 'der Särden fiir die armen Seelen 
im Fegefeuer. 1 ' 

**) Ganz Sardinien }st ringsherum und auf 
den naheliegenden Inselchen , mit runden, 
starken Wachtthürmen umgeben , , deren 



88 

die Pillen -Schachteln, und der Erzbischof 
von Sassari hat seine Haus - Artillerie dem 
Gouverneur gratis offerirt; vernuuhlich, 
um — die königlichen Kanonen zu scho- 
nen , deren Donner wir nicht werth sind. 

0 

Filippo. Oder, weil der geistliche 
Herr auch einmal donnern will. 

Rinaldo* Da sieht's schlimm aus f 

Jordano, Das Gewitter zieht sick 
zusammen« 

Rin ald o. Sorgt für Proviant und 
Munition, und schärft eure Klingen. 

Sanardo. Aufscr den Galeeren. Hei- 
den, habe ich auch noch einen Herkules 
mit mir hieher genommen. Er ist vom 
Handwerk. ~ Heda! Kammerad, tritt 
ein ! 

Lodoviko, Mein Hauptmann ! 
Rin ald o, Lodoviko ! 

Anzahl sich auf 100 erstreckt. Sie sind 
mit einer kleinen Besatzung vorsehen, die 
mit Rauch Und Feuer Signale ßiebt. 
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Lodoviko. Da Last du mich wie- 
k der, wie ich gewachsen bin! 

R i n a 1 d o. Wie ist es dir ergangen ? 

Lodoviko. Miserabel! — Nach der 
entdeckten MünzafFaire, dachte ich mich 
tfn Cinthio zu schleichen, aber — « fort war 
er. Ist er nicht entkommen , so ist er jetzt 

* 

sicher dem Himmel näher, als wir. Die 
Soldaten haben seiner ganzen Gesellschaft 
das Handwerk auf eine verteufelte Manier 
gelegt. Nero, hängt bei Rizini, in einer 
herrlichen Weingegend. Ich sah ihn. Das 
war für mich ein trauriges Siemen to 
mori! — - Ein Schleichhändler nahm sich 
meiner an , und mit einer seiner Kornbar- 
ken, kam ich nach Sardegna. Hier hörte 
ich deinen Namen nennen» Ha! dachte ich, 
hat der Hauptmann die Fehdehandschuhe 
wieder angezogen, so kann er dich auch 
brauchen. Ich quittirte meinen Dienst, 
kroch in die Berge, und suchte dich auf. 
Da stiefs ich auf einen deiner Leute. Män- 



Digitized by Google 



ner vom Metiev erkennen einander sogleich, 
und siehe da! — ich bin nun bei dir* 

' Rinaldo. Wenn du anderswo nicht 
besser seyn kannst, so ist es mir lieb, dafs 
du bei mir bist! — Geht, Kammeraden! 
macht euch lustig. Bald bin ick bei euch 
im Thale. 



1 

— 1 1 •• 



• • » • 
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j,Du hast gehört, — sagte Rinaldo zu 
riametten, als die andern fort waren; — 
was wir zu hoffen haben. Bleibst du bei 
mir, so fallt dein Loos mit dem meini-- 
gen. Wie es auch fallen mag, glücklich, 
fallt es gewifs nicht. 

„ Was habe ich zu hoffen? u — fragte 
Fiaruetta. 

• K Sie warf die Pilgerkutte ab, und setzte 
entschlossen hinzu: 

„ Ich gehe nicht von hier. €€ 
Rinaldo Jiefs sie in seiner Burg zu- 
rück, und ging in's Thal zu seinen Leu- 
ten. Die Rekruten legten ihren Eid ab, 
und das Korps exerzirte. — Darauf visi- 
tirte Rinaldo die Höhlen, und befahl, ei- 
nen Weg, der nach dem Thale führte, un- 
zugänglich zu machen. 

Einer von den ehemaligen Galeeren- 
Sklaven präsentirte dem Hauptmann Proben 
seiner Kunst in Verfertigung falscher Pässe 
und Siegel, die ihn auf die Galeere gc- 
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bracht hatten. Er hatte es darinnen so weit 
gebracht, dafs seine Geschicklichkeit mit 
Vergnügen angesehen wurde. Rinaldo 
beschäftigte ihn sogleich mit Verfertigung 
einiger Pässe, die er ihm angab« 

Es wurden Streifparthieen ausgeschickt. 
Der Hauptmann schärfte allen Behutsam- 
keit und Schonung der Armen ein. — 
Seine Vorposten stellte er weiter vor, ge- 
gen das flache Land zu. Den Hauptposten, 
gegen Marmüla zu vertraute er Jordano 
an. Filippo stand unweit Baronia, und 
gegen Mani zu, lag Sanardo. Die Wein- 
lese war ergiebig, und Früchte wurden in 
grofser Menge eingebracht« 
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Der Winter war durchlebt; tchon 
schmolz der Schnee auf den Bergen, und 
Lenz und Lerchen kamen wieder. — Ri- 
naldo gebot jetzt 160 Köpfen, und dehnte 
sich in den Bergen bis gegen Capra aus. — 
Die Bewohner von Oristogni wurden ver- 
legen, man plünderte vor ihren Mauern. 

Sanardo war so kühn, der Stadt selbst 
eine Brandschatznng von 4000 Stück Duka- 
ten abzufordern , und drohte , würde man 
diese Summe nicht binnen vier - und zwan« 
zig Stunden bezahlen , mit Brand. — Der 
Bischof schrieb um Hülfe; die Bürger be- 
wafFneten sich. Sanardo wiederholte seine 
Forderung; man trat in Unterhandlung. £• 
wurden fiooo Stück Dukaten bewilliget, 
doch verlangte man darüber eine von Ri- 
naldini unterzeichnete Quittung. Ganz la- 
konisch schrieb dieser der Stadt: 

„Soll Rinaldini selbst quittiren, so 

zahlt ihr viel zu wenig. Nur Sanardo 

»• 1 : ■ * : „i f *♦ • . . ...... 1 
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, wird über -2000 Stück Duktften $uic- 
tiren.«' 

. Diese kecke Antwort brachte die Be-- 
woliner von Oristogni auf ; sie ergriffen die 
Waffen, unterstützt von einigen Soldaten, 

■ 

und gingen auf Capra los. — Sanardo zog 
sich gegen Marmilia, und vereinigte sich 
mit Jordano. Lfodoviko stiefs zu ilmen. 
Hundert Mann standen gegen dreihundert 
Bürger und Soldaten. Der Bischof segnete 
im Thale vor der Stadt , die Seinigen ein, 
und gab ihnen eine geweihte Fahne. So 
rersehen, rückten sie an. Die Räuber 
hatten sich verschanzt, und erwarteten ei- 
nen Angriff. Rinaldo eilte ihnen zu, 
kam an, und führte $ie sogleich ia's Ma- 
che Feld. Man gab das Signal zum An- 
griff, Rinaldo blickte über sich Ä tuid 
seufzte : 

„Jetzt, lafs mich enden! * 
< Das Gefecht begann, und wurde, hitzig. 
Die Oristagncr wichen. Ein Trupp Kaval- 
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letie sprengte herbei. Filippcr wurde zu- 
rückgetrieben. .Die Oris tagner sammelten 
sich, rückten vor, und Sanardo'a Leute 
wichen; umsonst bemühte er sich, sie zu 
sammeln; sie zerstreuten sich, und flohen. 
Viele fielen. - < . • * 

Hartnäckig focht ftirialdö; überall- 
hin bahnte seine Klinge sich den Weg; 
Wie Löwen kämpften -neben ihm seine 
Leute. Viele fielen, viele wurden verwun* 
deu Rinaldo wich nicht. — Ein Muske- 
ten -Schufs verwundete ihn; die Klinge ent- 
fiel der Hand; blutend lag er mitten unter 
den Feinden. Lodoviko brach ein. Ihm 
folgten Sanaveto , Filippo, und andere Ent* 
schlossene , j ihren Hauptmann zu retten. 
Mit Wuth wurde um den Verwundeten 
gefochten. Sie wollten ihn retten oder 
sterben. 

Das Gefecht war mörderisch. Hagel- 
dicht stürzten: Streiche, ein Kugelregel um- 
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sauste die Kämpfenden» Jene wollten be- 
haupten, was diese ihnen zu entreifsea 
suchten. ' ' >.\ , '? « . • ' . * 

Endlich wichen die Oristagner. Lo. 
d o v i k o ergriff mit Jordano's Beistand, 
den Blutenden , und nun flöhen alle tief 
in die Berge, in ihre Schlupfwinkel' hin- 
ein, wohin die Oristagner sie nicht ver- 
folgen mochten. — Vierzig Mann von ! fti- 
xialdini's Leuten blieben auf dem Wahl- 
platz, einige wurden gefangen nach Ori- 
stagni geführt , viele waren verwundet. 
Aber auch die Oristagner beklagten sechs- 
«ig Todte, und* mit Wunden kehrten die. 
meisten zurück. - % 

Rinaldo wurde auf seine Burg ge- 
bracht, WO Fiametta den Verwundeten 
mit vieler Sorgfalt und Liebe wartete und 
pflegte. Er seufzte: 

„Warum konnte ich meines Wunsches 
nicht froh werden! Warum blieb ich nicht: 
auf dem Wfthlplau I " 



4 
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„Um unsere Scharte uis wieder aus- 
wetzen zu helfen;" — sagte Sanardo, 

„ Um noc^i länger unser Hauptmann zu 
bleiben;" — setzte Filippo liiiuu. 




« 

Das Gefecht bei Oristagni machte, wie 
man leicht denken kann, in Cagliari Auf- 
sehen. Zum Glück für die Geschlagenen, 
die jetzt ganz ruhig in ihren Winkeln sich 
verhielten, hatten sie es mit dem grofs- 
sprecherischten Stamm aller Saiden- Stam- 
me zu thun gehabt, sonst würde ihr Un- 
tergang entschieden gewesen seyn. Demi 
als der Gouverneur ernstliche Anstalten ge- 
gen die Pväuber traf, erhielt er von den 
Bürgern aus Oristagni die Nacliricht: 
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. „Wir haben die Räuber geschlagen; 
Es ist beinahe keiner dem scharftreffert- 
, den Schwerte entflohen , der da sagen 
könnte; Die. Bewohner von Oristagni 
haben uns geschlagen. Wir melden 
es dir daher. Die Räuber sind vernich- 
tet, und Rinaidini selbst ist in unserer 
Gewalt. Respekt und Gruft!" 
Die Oristagner wollten nun einmal den 
berühmten Räuberhauptmann in ihrer Ge- 
walt haben, und so' gaben sie einem der 
(Jbfangenen, den ' Namen Rinaidini. Er 
selbst lächelte f und liefs sich Rinaidini 
nennen. Davon zög er Vortheil. Jeder 
lief zum Gefärignifs, den verrußen, 'allbe- 
kannten Räuber zu sehen, und wer ihu 
sah , beschenkte ihn. Die Damen Wettei- 
ferten mit einander, dem vermeinten Held 
i 

des Tages Wein, Kuchen, Torten und 
Flüchte zu senden , und die jßewohner der 

■ 

benachbarten Städte Und Dörfer strömten 
herzu, den Friedensstöhrer in Ketten zu 

sehen. 
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sehen. Der Keil, welcher Rinaldini'« 

i 

Rolle spielte, die er spielen mufste, be- 
nahm sich dabei so ziemlich, uud ganz 
weifslich, sprach er nur wenig, stellte 
sich aber sehr demüthig, und unterhielt 
sich gern mit Franziskanern und Kapuzi* 
nern von dem , was droben ist. 

Die Oristagner waren unentschlossen, 
auf welche ausgezeichnete -Art sie dem Ge- 
fangenen sein Recht antliun wollten. 
Schwert , Rad und Scheiterhaufen , woll- 
ten ihnen nicht genügen, es sollte etwas 
ganz Sonderbares seyn, das dem vermein- 
ten Rinaldini ,den Garaus machen sollte. 
Die Richter konnten darüber nicjrt einig 
werden. Man wendete sich anöden Statt- 
halter in Cagliari, und dieser gib ihnen 
deu Rath, den Verbrecher in Ketten aufzu- 
hängen, und dann seinen Kopf auf einen 
?fahl zu stecken. — Man schob -die Voll- 
ziehung dieses Urtheils auf, und fing; wie- 
der an zu delibriren. 

VI. 4 
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Indessen hatte einer der Gefangenen 
sich durchgebrochen, und war entkommen. 
Von diesem erfahren die Räubfer, was in 
Oristagni Vei^itig^ Sanardo hatte die 
Verwegenheit in Korsischer Tracht, als ein 
Reisender ; naeli Oristagni zu gehem Er 
liefs sich itt den Kerker führen,' sprach mit 
dem verrneiriten - Ririaldini, der 1 ihn gar 
wohl erkannte, und steckt« ihm eine Lan. 
Eette zu. Dieser wufste sie zu gebrauchen, 
öffnete sich die Pulsadern, ukd ] eiiies Mor- 
gens fand man ddri Ungehängten todt auf 
seinem Lager. Dahin waren nun alle Et- 
Wartungen, Und ganz still begrtlben die 
£>r*stagn£r ' den , übet dessen TodeVart sie 
nicht häufen einig werden können. Um 
aber do*ij dttr Fachwelt zu kgen, was sie 
Wissen sollte , l'egtfr man auf Unkosten und 
Rechnung der Stadt -Kasse, eirid Plätte auf 
sein Gräb, und bezeichnete sie mit derf 
Wörtern' L J < :;; • ; 

w 

• ff # » - ' * . * • * • 
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Rinaldini, Centurio Latronum, 
In Domino obdormivit, 
In tumulo habitat* • l# \ \ 

In pace requiescat. Amen' 

Darüber erhob sich ein grofser Laim. 
Der Statthalter befahl, die Platte hinweg 
zu schaffen. Der Magistrat wollte die Un- 
kosten nicht umsonst gehabt haben, und 
belegte die steinerne Platte mit einer hol- 
zernen. 



• 

> 
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Rivaldo war hergestellt, und in den 

Bergeu wurde es nach und nach wieder 

> * 

lebhaft. Man kam zu sich, und die alte 
Wirthschaft begann wieder. 

An einem schönen Morgen warf Ri- 
naldo seine Doppelbüchse auf die Schulter, 
und stieg, als Jäger gekleidet, hinab in*s 
Thal. — Bei einem Grenzsteine safs, vor 
dem nächsten Dorfe, ein weinender Greifs. 
Mit diesem kam Rinaldo in's Gespräch. Er 
fragte, was ihin fehle? Der Greis jam- 

■ 

inerte: 

„Ach! lieber Herr! mir fehlt nur we- 
nig, aber ich habe auch das Wenige 
nicht. « 

„Rede!" 

„Ich bin ein alter, schwacher Mann, 
habe weder Frau noch Kinder, und ein 
Hüttchen und ein Gärtchen, sind mein gan- 
zer Reich thum. Zu schwach und kraftlos, 
etwas verdienen zu können, borgte ich von 
einem reichen Nachbar eine kleine Summe 



Digitized by Google 



nach der andern, wovon ich spärlich lebte, 
bis mein Hüttchen und mein Gärtchen auf- 
gezehrt war* Ich dachte,, bis dahin wird 
der liebe Gott dich wohl zu sich genom- 
men haben ; aber er hat's nicht gethan. Ich 
lebe noch, und habe nichts mehr, wovon 
ich leben könnte. Morgen wird mein 
Hüttchen und mein Gärtchen meinem Glan- 
biger gerichtlich überleben, und ich weifs 
nicht, wovon ich mich ernähren soll. 
Ach! ich soll betteln, und das kann ich 
nicht! Deshalb weine ich. " 

„Wie viel bist du deinem Nachbar 

schuldig ? (( 

„Es sind leider! 20 Dukaten. — Ich 
bin ein unglücklicher Mensch! Auch der 
liebe Gott will mich nicht haben*. " 

„Er will dir helfen. " 

„Mir? — Wie? — Er wird fftr mich 
kein Wnnder thun. " 

Er wird dir helfen. u 

„Womit?" 



1 
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„Durch mich." 
„Duxch Euch?« 



-l* 7\X, 

„Hier sind 50 Dukaten , bezahl« 
juen Gläubiger, . Von dem Uebrigen lebe, 
dankbar gegen Gott, und für mich, bete. <« 
„Ach Herr! $eyd ihr ein Engel?" 
„Ich bin ein Mensch, Hier m da» 
Geld. — Lebe wohl!« , .;. , 

Er gab ihm die Böm f und eilt* £%. 

• ♦ • 



von, 




• •'..»- 
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Einige hundert Schritte weiter hin, 
fand er ein Bauermädchen, schlafend auf 
ihrem Grafskorbe liegen* Er nahm de* 
Blum en straufs von ihrem Busen, und legte 
ein Goldstück auf den beraubten Platz. Sie 
erwachte, fuhr auf, und schrie: 

„Mein Straub! Mein Straufs!" 

„Ich habe ihn bezahlt;" — sagte Ri- 
naldo, auf das Goldstuck zeigend, das von 
seinem hohen Platze herab, und auf die 
Erde gefallen war. 

„Ben Straufs bezählt man mir nicht. 
Ich habe ihn geschenkt bekommen, und v^r* 
kaufe ihn nicht. " 

„Wenu's so ist! — . Hier ist dein 
Straufs. " 

Er gab ihr den Straufs, hob das Gold- 
stück auf, und steckte es zu sich. Das 
Mädchen sah ihn au, und sagte: i 

„Wenn der Herr es mir recht hätte 
machen wollen, so mnfsLe er mir deu 



Straufs wiedergeben, und dennoch das Gold- 
stück auch lassen. " 
! „Ich gebe nichts umsonst." 

„ Ich aber, nehme es. — Diesen Staufs 
kann ich nicht verkaufen, aber einen Straufs 
den ich selbst binde, den kann ich dem 
Herin geben. — Wollt Ihr den?" 

„Zu einem solchen Geschenk, gehöre 
auch noch ein Kufs. " 

„Verschenkt wird nichts. Aber, be- 
zahlt ihn der Herr, so kann er den KuX* 
bekommen." 

„ Küsse bezahle ich nicht. " . 

„So habe ich auch keine wegzugeben. ** 

1 »Küsse bekömmt man allenthalben um- 
sonst. " 

„Bei mir nicht. Entweder ich nehm* 
andere dafür, 'oder Geld." , • 
« „ So werden wir des Handels nicht 

■ 

einig!": 

' „ Wer ist denn der »Herr ? " , 

„Das siehst du mir nicht an?" 

> 
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„Er rieht fco aus, — wie ein Jäger. 
Aber die Herren Edelleute tragen zuweilen 
auch solche Kleider, wenn sie mit uns 
Bauermädchen ihren Scherz 'treiben wollen. 
Dabei kömmt aber nichts Gutes heraus. — 
Hebe Er mir den Korb auf den Rücken, 
wenn Er so gut seyft will ! " 

„Herzlich gern!" 

Das geschah ; das Mädchen ging nach 
dem Dorfe zu, und Rinaldo ging mit ihr. 
— - Sie sprachen mancherlei, und das Mäd- 
chen erzählte ihm, morgen sey bei ihrem 
Dorfe grober Markt. 

,>1E8 ist — sagte sie; — die Jahresfeier 
des Namens -Tages der H. Klaudia. Auf 
der grofsen langen Wiese, auf der ihre 
Kapeile steht, ist Markt. Da giebt es aller- 
lei zu kaufen, und da hätte ich Euer Geld 
recht gut anwenden können. " 

„Dir «ollst migh, — antwortete Ri- 
naldo, — morgen auf dem Markt linden, und 
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( wenn du freundlich, bist und anig , kaufe 
ich dir etwas, f« . ; ' 

„Es, wär .doch besser, wenn ich es 
selbst kaufen konnte. Mein Schatz ist gar 
eifersüchtig. Ein, Fremder darf , sich mir 
nicht nahen; das leidet er nicht. Das Gold- 
stück aber, hätte ich gefunden gehabt, und 
er wufste nicht, wie ich dazu gekommen 
war." . _ 

Es kamen Bauern. Rinaldo drückt* 
dem Madchen die Hand umd verlief* sio, 
indem er sagte; • . - V* » 

„Ich halte Wort!" m . *. 

Er ging den Rein lunnnter nach einem 
Wäldchen zu, wo er auf eine Eiche stieg, 
und sanft in ihren dichten Zmigen ruhte. 

* r * 



I 

I 
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.Aus seinem Schlummer weckte ihn ein 
^ziemlich lautes Gespräch. Zwei, dem An- 
sehen nach, ziemlich verwegene Kerle, sa- 
fsen unter der Eiche, auf welcher sich ein 
ungebetener Lauscher befand, und instruiiv 
te%\ einander sehr laut. Man höre sie im 
Doppelgespräch: . . 

„Also — i der Marquis hat pränume- 
rirt?« 

t „Die Hälfte, wie ich dir sage! Hie* 
ist dein Antheil. — Die andere Hälfte be- 
kommen wir, sobald wir ihm den Schal? 
überliefern, H 

„Du mufst mir den ganzen Zusam- 
menhang der Affaire kund machen. € * . 

„Was ist dabei grofs kund zu ma- 
chen ! Der Marquis Ue>t das Fraulein, un# 
weil sie nicht auf andere Art zu haben ist, 
so läfsfer sie entfuhren. — Morgen ist 
der Klauiiens- Markt auf der grofsen. Wiese 
bei Lienzo. Dahin kömmt gewöhnlich der 
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ganze benachbarte Adel, und daliin kömmt 
auch, wie schon ausgekundschaftet ist, das 
Fräulein mit ihrer Mutter. Gegen Abend 
passirt sie auf dem Rückwege das Wald* 
cheri, und dort wird sie entführt. <r 
'* „Wenn ich der Marquis Lotnaiiiferi 
wär% ich liefs das Fräulein unent- 
ftthrt. •« • * *< • ■ • 

Das will er aber nicht. Sie ist schön ; 
ihr Vater, der alte Baron Moniermi, ist der 
reichste Edelmann in der ganzen Gegend, 
und — da ist es schon der Mühe werth^ 
ciu Fischchen dieser Art zu erangeln. u 

„Es wird einen 1 schönen Lärm ga- 
ben!" • •« 

„Was geht das uns an? — Für die 
Folgen haftet der Marquis. « 

Gesetzt aber, da* Fräulein hat Be- 
deckung?« : % u . - 

„ Die hat sie nicht. u • 
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3J Es reitet etwa ein Liebhaber neben 
ihrem Wagen her? — Dergleichen Her- 
ren haben besonders im Angesicht ihrer 
Liebchen verteufelt viel KourageJ" 

,, Still l — Ich höre Fu [s u i Ii e. " 

Sie sprangen auf , und gingen schnell 
davon. — Einige Kohlenbrenner gingen 
vorüber, und sprachen von den morgen- 
den Vergnügungen auf dem Markt zu Li- 
enzo. 

Als sie vorüber waren, stieg Rinaldo, 
von der Eiche, und schlenderte seinen Rui- 
nen wieder zu. Er hatte mancherlei im 
Kopfe, und besonders schien er etwas dar- 
auf setzen zu wollen , das Fräulein zu ret- 
ten und die Entführung zu vereiteln. 

Er hefs Lodoviko und Sanardo kom- 
men, und sprach mit ihnen über den 

Markt zu Lienzo. 

• ■ • 

Sauardo. Diesen Markt müssen wir; 
allerdings besuchen 1 Aber zu diesem Besu- 
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ehe dürfen nur die Behutsamsten von uns 
gewählt werden. 

Rinaldo. Diese magst du selbst wäh- 

lern 

Sanardo. Gut!' — Die Meisten kön- 
nen als Pilger passiven, denn deren kommen 
eine grofse Menge nach Lienzo. Andere 
sind Kohlenbrenner, Bauern, und einige 
sind als Zigeuner da. Bei diesem Zuge 
stecken wir auch einige in Weiberkleider, 
die, welche die schnellsten Finger ha- 
ben. 

Rinaldo. Du instruirsfc die Bur- 
sehe. 

Sanardo. Gut! — Sie sollen ihre 
Sache schbn machen. 

Rinaldo. Ich habe auch etwas vor. 
Lodoviko. So? 

Rinaldo. Du, Lodoviko, %irst dich 1 
immer etwas nahe zu mir halten.' ' 
Lodoviko; 'Soll geschehen"! : 
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Rinaldo. Du wirfst dich in Kara. 
liers- Kleider, was auch ich tlnin werde. 
Und weil Fiametta mir täglich anliegt, sie 
doch auch einmal zu einem kleinem Spafse 
mit zu nehmen, so mag sie dich in Pa- 
gentracht begleiten. 

Fiametta. Allerliebst ! 

Rinaldo. Ihr seyd zu Pferde, wie 
ich, und beide wohlbewaßnet. — Nun 
wollen wfr einmal sehen, wenn etwa 
Schüsse fallen müfsten, ob der Page nicht 
Tom Pferde fällt. 

Fiametta. Keine Sorge! Sie wird 
sitzen, und auch schiefsen. 

* 

Fiinaldo. Winke ich dir, Sanardo, 
so müssen zehn Mann sich fertig halten, 
dahin zu gehen, wohin ich sie schicke. 

Sanardo. Diese Zehne sollen die 
Pilger seyn. 

Rinaldo. Ordnet an, und setzt alles 
in Bereitschaf t , damit die Expedition gut 



abläuft. . Jordano und Filippo mögen die 
Pässe besetzen und wachsam seyn. damit 
yviv wissen, wo Hülfe steht, und dafs keine 

Pönhasen sich in unsere leeren Nester 

• * * * 

sclüeicheu können. , . 

» • ». . « . « - «• 
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Sieben- 
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Siebenzehntes Buch 

> 



Iii, den Kreis erwünschter Träume 
Tritt die holde Wirklichkeit, 
rührt durch blumenvoile Räume, 
Zu dem Port der Sicherheit. 
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Aus den benachbarten Städten, Flecken 
und Dörfern, von Schlössern und aus Hut* 
ten strömten Menschen herbei, auf den. 
Wiesen - Markt von Lienzo. Kaufer, Ver 7 
käufer, Pfaffen, Pilger, Edelleute, Dam,en, 
Bauern, Zigeuner und Beutelschneider wan+ 
delten wie auf einem Karneval, in buntem 
Gewühle durch einander und neben einan- 
der. Hier /wurde gekauft % , hiev wurde ge- 
trunken und gespeifst, dort tönte die S«;r- 
dische Pfeife, hier erklangen Zither und 



Digitized by Google 



Triangel, und tanzlustige Füsse stampften 
den Boden. Hier standen schone Gezelte, 
und unter denselben webte die vornehme 
Welt ; dort loderten Feuer, und dampfend« 
Kessel standen darüber, gefüllt mit man- 
cherlei Speisen, leckerhaft und einladend, 
für Sardische Gaumen und Magen. Bre- 
terne Barakkeu und grüne Hütteu waren 
mit Zechenden besetzt, und in der Kapelle 
der heiligen Klaudia, gab's Messen, ge- 
weihte Blumen und Absolutionen. Hier 
stand ein Wurmdöktor auf einer 'breterften 
Bühne, verkaufte Krauter, Salben undOele, 
indefs sein Lusügraacher, die Käufer mit 
derben Schwänken unterhielt, und die 
Wunderbarsten Kuren seines Herrn : auf Un- 
kosten aller Könige in Europa, v einzahlt* 
Dort fcörte • man- Bänkelsänger y schreckliche 
Balladen herkreischen, und nahe dabei bä^ 
sich ein lebend«? Franziska nfe¥- GeVipp* et- 
was tu Seelenmessen aus, die er für noch; 

Tinerlöste Seelen zu lesen versprach. Kurz, 

■ 

■ 

• « 
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das bunte Bild der belebten -Welt schwebte 

auf dieser Wiese im Kleinen. 

« 

Rinaldo's Leute fanden sich zeitig ein, 
und kaum waren sie angekommen, als 
schon mancher Marktgast seine Börse nicht 
mehr sah, Sanardo hinkte als Bettler, 
in Krücken einher, und bettelte selbst sei- 
sen Hauptmann an, der eben in ein Gczelt 
treten wollte, und von dem er Geld er- 
hielt, ohne dafs er erkannt worden wär\ 

» 

Das erfreute des Gauners Herz« 

Rinaldo förderte Wein, und kam 
mit einem' jungen Manne in's Gesprach, 
der Uniform trug, und in der vornehmen 
anwesenden Welt bekannt war. Von die- 
sem erfuhr er die Namen der Edelleute 
und ihrer Damen, und endlich wurde ihm 
auch die Baronin Monierrai nebst ih- 
rer Tochter gezeigt. — Diese waren es, 
die er kennen lernen woiütqr, und nun liefs 
er sie nicht aus den Augen. 
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Er ging zwischen einer Reihe von. Bu- 
den hin, als er das Bauermädchen sah, mit 
der er Tages vorher gesprochen hatte. Er 
tupfte sie und fragte: ' 

„Habe ich nicht Wort gehalten ?«« 
Liana, so hiefs das Mädchen, sah ihn 
an, musterte ihn vom Kopf bis auf die 
Füfse, und sagte lächelnd: 

„ Habe ich es doch gleich gedacht, dafs 
der Herr kein gemeiner Jäger ist ! «« 
„Es giebt auch vornehme Jäger.«« 
„O ja! W • * 
« „Ich bin da, Wort zu halten, und 
dir etwas zu laufen. Ist dein Schatz in 
der Nähe? « •« 

„Nein! Der ist unter der Miliz, die 
den Platz bewacht und Ordnung hält. Nach- 
mittag aber wird er abgelöst, und dana 
ist er bei mir.«« 

„ Wähle dir etwas. Was willst du 

haben?" ' • ....■>. : ' ~ 

* 
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„ Diese seidenen Tücher gefallen mir. 
„Das beste ist dein. Welches gefallt 
dir?" 

Dieses. u 

Kinaldo kaufte das bezeichnete Tuch, 
und gab es ihr. Liana nahm es, sah es 
an , und sagte: 

„ Das Tuch ist recht schön! Aber — 
«wie soll ich nun dazu gekommen seyn?" 

„Du wirst schon etwas zu erdenken 
wissen ! " 

„Hinte* der Kapelle bedanke ich mich." 

Sie warf das Tuch über, und ging da- 
von. Rinaldo folgte ihr nach. Hinter der 
Kapelle stand Liana , ergriff seine Hand, 
küfste sie, und sagte; 

„Ich erfülle mein Versprechen, und 
danke für das schöne Tuch. " 

„Rinaldo drückte lächelnd ihr die 
Hand, zog sie zu sich, und küfste, indem 
sie sich wendete, ihr die Wange. — Ein 
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Kapuziner trat herbei; er drohte mit dem 
Finger, Liana schrie; 

„Da haben wir 1 «!" 
und sprang davon. 

Der Kapuziner kam näher und sagte : 

„Ei, eü So hinter dem Rücken detr 
Heiligen, der diese Kapelle geweiht ist! 
Pas ist nicht gut! So etwas kann nicht 
erlaubt werden!« * 

„Es ist nun einmal geschehen!" — 
antwortete Rinaldo lächelnd. 

* 

„So gebe man wenigstens einen Sühn- 
pfenuig in den Allmosen . Stock der Ka«. 
pelle. " 

v „Das soll geschehen." 

„Und — thue dergleichen nicht wie» 
der. " 

„Sie ist ja fort." 

„ Kann aber wieder kommen, <€ 

„Jetzt nicht." 

„Nie wieder, — Mein Sohn! cey ge- 
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»ügsani. Wiederholter GctuCs, erweckt 
endlich Reue und EkeL" 

Er ging, und Riaaldo trat in die Ka- 
pelle Nach angehörter Messe bedachte er 
den Opferstock , und sah sich hinter der 
Kapelle um, sah aber weder den Kapuzi- 
ner , noch was ihm weit lieber gewesen 
wär*, die schalkhafte Liana. 

£r fand sie endlich bei der Bnde des 
Marktschreiers. Leise nahte er sich ihr, 
und zwickte sie sanft. Sie sah sich um, 
und lachte. Bald war sie ans dem Ge- 
dränge, und am Ende der Wiese fand er 
sie wieder. Sie sah sich fragend um : 

„Es ist doch kein ehrwürdiger Herr 
in der Nähe?" 

„Ich sehe keinen, als mich. « 

„Ich bin recht erschrocken, als wir 
vorhin überrascht wurden. Wir wollen 
uns hier nicht wieder sprechen. Wenn Ihr 
aber fleifsig auf den Platz kommen wollt, 
auf welchem, ihr mich gestern saht, so 
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könnt Ihr mich wohl einmal wieder fia- 
den. Doch vorher xnüfst Ihr mir sagen, 
wer Ihr seyd." 

„Ich bin ein Fremder, und lange wer- 
de ich in dieser Gegend nicht mehr blei- 
ben. €€ 

Sie sah zur Erde, und zupfte an dem 
Busentuche. Schweigend nahm sie den 
Straufs vom Busen, gab ihm denselben, und 
sah ihn seufzend anj indem sie sagte: 

„Dieser Seufzer gilt Eurer Abreiset 
Lebt wohl!" 

Damit eilte 6ie rasch davon, und ver- 
schwand in dem Menschengedränge. 

Auf einmal entstand ein Lärm. Man 
hatte einen von Rinaldo's säubern Gesellen 
auf der That ertappt, als er eben einen 
Beutel kapern wollte. Man hielt ihn fest. 
Die Mili* eilte herbei, und nahm ihn in 
Empfang. Sanardo hinkte hinzu, and 
gab einem entschlossenen Burschen einen 
Wink. Die andern kamen, das Gedränge 
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wurde vermehrt; man preiste die Miliz 
fest an den Arrestanten, und ehe dieser es 
sich versah, wurde er so geschickt mit ei- 
nem Slilet getroffen, dafe er todt zu Boden 
sank. Man schrie, lärmte, fluchte, schimpf* 
te, schlug auE einander los, der Kerl blieb 
todt, und die Miliz trug den Kadaver da* 
von. 



7« 

Trompeten riefen zur Prozession. Die 
heilige Klaudia wurde auf einein hohen 
Gerüst sitzend, einher gefahren. Freund- 
liche Mädchen streuten Blumen, Weih- 
rauch dampfte in die Luft, geweihte Ker- 
zen flammten, und Hymnen ertönten der 
Heiligen zu Ehren. Der feierliche Zug 
ging über die Wiese von der Kapelle aus, 
bis zum Dorfe. Die Zuschauer standen 
dicht auf beiden Seiten; mitten drunter die 
Baronin Monierrai, ihre Tochter Er- 
minia, und neben ihr Rinaldo ganz 
absichtlich. 

Es konnte nicht an Bemerkungen feh- 
len; eine gab die andere« Den Blumen« 
stretierinnen wurden mancherlei Beifallsbe« 
Zeugungen zugerufen. Rinaldo bemerktet 

„ Die Mädchen machen Glück ! « 

„ Sie entzücken , — sagte Erminia ; — 
dreifach. Durch ihr Amt, durch ihre Blu- 
men, und durch sich selbst. Seht nur, wie 
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Ärti^r, sogar wie schön, ei u ige dieser Mäd- 
clien sind i lt 

,, Die Nahe — versetzte Rinaldo, et- 
was leise ; — verdunkelt die Ferne. u * 

Errainia schlug die Augen nieder, und 
sagte noch etwas leiser, als er: 

„Die Nähe ist nie so gefährlich, als 
die Feme." > 

„Sie täuschet nicht." 

„Sie giebt sich, wie sie sich geben 
mufs. Dabei bleibt ihr kein Verdienst. " 

„ Sich selbst bleibt sie, mit jedem hol- 
den Zauber ihrer Gegenwart. " 

„ Wir sind hier auf dem Lande. u 

„Wo die Natur in schöner, kunstloser 
Fülle prangt ! " ^ \ . t I 

Erminia zeigte schnell auf einen Greisy 
und rief ans: 

„ O ! welch ein schöner Apostel - Kopf ! 
Wtf ich ein Mahler, der Kopf stiind heu- 
te noch- auf einem Petrus - Rumpfe. M 



< 
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„Und icli — setzte Rinaldo hinzu; — 
würde als Mahler auch mein« Madonna ge- 
funden haben." 

„Doch unker jenen Mädchen?", 

„Auch jetzt, noch näher!" 

„ Ein Künstler darf kein Schmeichler 

$eyni" . ;; <. . i< • . 

Sie sprach etwas zu ihrer Mutter. 
Der Zug war vorüber ; die Zuschauer gin- 
gen auseinander, 

In den Gesehen wurden die Tafeln ge- 
deckt. R i n a 1 d o verlor seine Schöne nicht 
aus dem Gesicht, f-t Man setzte sich zu 
, Tische. Erminia sah sich um. Rinaldo 
stand 'hinter ihr. Sie griff nach einem 
Stuhle, sie safs; Riualdo neben ihr; sie, ue- 
ben ihrer Mutter, 

Bei Tische wurde viel gesprochen« Efr 
miniä sprach wenig, noch weniger ihr 
Nachbar. — Der Nachtisch kam, .. *i 

„ Wir haben viel . gehört ; " — 
Erminia. 
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„ Ich, — antwortete Rinaldo; — war 
so glücklich, mit meinen Augen zu hö* 
ren. ** 

Sie schwieg* — Die Tafel wurde auf- 
gehoben. Die Gesellschaft zerstreute sich. 

Das Fräulein trat an eine Glücksbude. 
Er folgte ihr auch dahin. Sie lächelte : 

„ Ich bin iin Spiel nicht glücklich, und 
dennoch wage ich gern etwas im Spieides 
Glücks." 

Sie nahmen beide Loose. Erminia gej* 
wann ein paar Pistolen. Rinaldo einen 
schönen Fächer. 

„Wie sonderbar l" — lächelte das 
Fräulein. 

Hinaldo bot ihr einen Tausch an, der 
auch sogleich getroffen wurde. 

„Um zu verwunden, — sagte er», *J 
bedürft Ikr keines Gewehrs. Auch Ana- 
dyomene ist unbewaffnet, und ihr gehorcht 
der Erdkreis. — Ich nehme diese Pistolen, 
und weihe sie Eurer Veriheidigung. " 



I 




. Erminia. Viel Dank , edler Bitter ! 
— Doch hoffe ich , es wird so arg nicht 
kommen. 

Rinaldo. Ich halte Wort. 

Erminia. Aber ich mufs meinen 
Ritter auch kennen« Aus dieser Insel seyd 
Ihr nicht« 

Rinaldo. Ich. bin ein Römer. 

Erminia. Und ein Ritter?' 

Pcinaldo. So ist es. Ostiala ist mein 

Ifame. I r 

Erminia. Schon lange auf der Insel? 
Ronaldo. Einige Wocheu. . u 

Er m i n i a. - In Geschäften ? 

» 

Rinaldo. Auf Reisen. 

Erminia. Doch habt Ihr wohl an 
Höfen viel gelebt? Wenigstens sagt dies 
Euer Ton. 

Rinaldo. Ich liebe das Land, die 
Natur, und verehre die Schönheit. 

Das Gespräch war geendiget. — Der 

Abend 



\ 



Digitized by Google 



8i 

Abend nahte sich» Sanardo macht« sich 
kenntlich. 

„Die Pilger sind bereit — sagte er. 

Rinaldo bestimmte denPlatz, auf den 
sie sich begeben sollten, und bezeichnete 
den Wagen und die Personen, die zu beob- 
achten waren. Lodoviko und Fiamet- 
ta fanden sich ein. Filippo hatte Hän- 
del mit einigen Vagabunden gehabt. Sa- 
nardo zog seine Leute zusammen. Sie 
gingen nach ihren Bergen, Lodoviko und 

Fiametta folgten ihnen, wie Rinaldo befahl. 

» 



♦ 

* 

vr. < fi 
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Der Wagen stand angespannt. Die Ba- 
ronin und Erroinia stiegen ein. Rinaldo 
liefs sich nicht sehen. — Sehon war der 

i 

Wagen ihm aus den Augen,, als er sein 
Rpfs bestieg, und davon jagte. — Vor 
dem Walde holte er den Wagen ein. 

Es wurde dunkler. Erminia hörte Hut 
schlag. Sie blickte aus dem Wagen. Ri- 
naldo erschien am rechten Kutschenschlage; 
das Fräulein rief: ■'. 

„Ei, seht doch, Mutter ! meine» Rit- 
ter." v < ' . i . . 

» — 

„Ich halte Wort;" — sagte er. — Der 
Wald ist lang, es wird dunkler, und meine 
und Eure Pistolen sind geladen« u 

Mutter und Tochter dankten sehr höf- 
lieh, und das Fraulein fuhr fort: 

„Schon glaubte ich Euch verschwun- 
den. « 

Die Mutter aber fragte sehr naiv: 



Ihr reitet aber doch nichts um ? (€ 
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„Ein Fremder ist allenthalben d*. 
heim;« — antwortete Rinaldo. 

Es erfolgte eine Pause. — Im Walde 
wurde laut gejxfiffen. Die Damen fuhren 
erschrocken zusammen.. ; Rinaldo hörte das 
ihm bekannte Zeichen. Er wufste nun, 
dafs seine Leute ihm zur Seite im Walde 
waren. " r . . ; 

„Was war das?" — stammelte Ermi- 
nia.- ,/ 

„Ein Wanderer vielleicht, — sagte 
Rinaldo; — der sich die Zeit, vertreibt. " 

„ O nein I Es war ein Schreckenstoa 
für jedes Wanderers Ohr." 

„ Fürchtet nichts ! " 

Ein nahes Geräusch. Es rauschte durch 
die dürren Blätter des Bodens wie mensch- 
liche Fufstritte ; es kam näher, zwei Kerle 
wurden sichtbar. — Sie nahten sich dem 
Wagen. 

„Legt die Waffen ab!" — schrie Pd- 



naldo, indem er mit gezogenem Gewehr 
auf sie zu ritt. 

Der eine wollte Feuer geben. Das 
Pulver flog von- der Pfanne auf, der Schub 
versagte. Besser traf Rinaldo. Der Kerl 
stürzte sogleich zu Boden. Der andere £t*l 
bittend auf die Knie* Rinaldo liefs ihn 
binden und auf den Wagen setzen. Ein 
Bedienter, den Rinaldo bewaffnete, sa£s ne- 
ben ihm; dem Kutscher rief er zu, rasch 
darauf los zu fahren, und seine Gesellen 
im Walde erhielten von ihm das Zeichen 
ihrer Entlassung. r ü . 



. : • - 1 
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Der Wagen hielt vor dem Schlosse des 
Barons Moniermi. Man stieg aus. — Die 
Damen klagten dem Baron ihren Unfall, 
und stellten ihm ihren Retter vor, — Der 
Baron empfing ihn herzlich, und Rinaldo 
nahm bescheiden, jede Lobeserhebung an, 
die man ihm zollte. 

Der Gebundene wurde vorgeführt. Er 
sagte aus , was wir schon wissen , und 
wurde in's Schlofsgefängnifs gebracht. 

Man legte sich spät zur Ruh, und stieg 
des Morgens sehr spät auf. 

Rinaldo fand den Baron, seine Frau 
und Tochter, bei'm Frühstück in einem 
Pavillon des Gartens. 

Baron. Mein Herr Ritter! indem ich 
Euch nochmals danke , bezeige ich Euch 
zugleich meine Verlegenheit, denn ich 
rauft Euer Schuldney bleiben, und weifs 
nicht , womit .ich — t 

Rinaldo. Ohne Verlegenheit, Herr 
Baron! Jeder Mann von Ehre, würde ge- 



ihn n haben, was ich that. Ein Reisender 
roufs dergleichen Auftritte beständig vor 
Augert haben. Es konnten mich Räuber an- 
fallen, und ich würde mich 'auch zu* 
'Wehre gesetzt haben. 

0 

Erminia. Aber Ihr wagtet Euer Le- 
ben für eine Unbekannte, die — 

R i n a 1 d o. Für eine Dame zu kam - 
fen, ist RitterpAicbt , gleichviel, sey sie 
auch eine Unbekannte ! 

Erminia. Ihr seyd auf Reisen, wir 
sehen einander vielleicht nie wieder, aber 
ewig wird mein Herz dankbar für meinen 
Retter schlagen! 

Baronin. Mutter und Vater verdau- 
ken Euch die Rettung ihres einzigen Kin- 
des! 

Man lustwandelte im Gar 
und kaum sah Rinaldo sich mit dem F 
lein allein, als es zu einer 
Unterhaltung kam* • 
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Er. Noch habe ich eine Bitte au Euch, 
mein Fräulein! 

Sie. An mich? Geschwind die Bitte! 
Er. Stellt dem mich vor, für den ich 
Euch rettete. 
' Sie. Ihr kennt schon meine Eitern. 
Er. Doch deu nicht, dem Euer 
Herz — 

Sie. Mein Herz ist noch mein, so 
wie meiue Hand. 

£ r. Ich darf nicht zweifeln, wi« gern 
ich auch zweifeln möchte. 

Sie. Ich wiederhole es, mein Herz 
ist frei, und meine Hand ist mein. 

Er. Wenn Ihr dereinst diese thcttern 
Pfänder Eurer Liebe verschenkt, so — 

Sie. Ihr brecht ab? 

Er. Mein Fräulein! Das, waa ich sa- 
gen wollte, darf icli als — 

Die Mutter kam. — Rinaldo zog 
die Uhr, und sprach von seiner Abreise. 



i 
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„Wir meinten, — sagte die Baronin; 
— unsern uns so werthen Gast , einige 
Tage bewirthen zu können. " 

„ Ich mufs — versetzte Rinaldo ; — zu 
meinem Gepäck, zu meinen Leuten. Doch 
das Vergnügen, mich unter so guten Men- 
schen länger zu sehen, kann ich mir un- 
möglich rauben. Wir sehen uns wieder. 
Ich komme zurück, « 

Das mufste er versprephen. — Schon 
als er auf dem Pferde safs, wurden Bitte 
und Versprechen wiederholt, und Erminia 
bestimmte sogar die Zeit des Wiederse- 
hens. 

■ 
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Rinalio kam bei seinen Gesellen au. 
Der Markt hatte etwas eingetragen. Die 
Theilung ging, wie gewöhnlich , gewissen* 
haft vor sich. — Einige Tage blieb es ru- 

Liana fiel dem Hauptmann wieder ein. 
Er ging aus, sie 211 sprechen, und fand 
sie wirklich da, wo er das erstemal sie ge- 
funden hatte. Sie lächelte ihm entgegen: 
„Da sehen wir uns ja doch wieder \" 
Im Grünen safsen sie. Liana sprach 
von dem Markt, und erzählte ihm , wie 
sie sich divertirt habe. Darauf bemerkte 
sie* 

„Ich sah Euch wohl mit einem schö- 
nen Fräulein fleifsig sprechen. Die hat si- 
cher etwas mehr als ich, voa Euch bekom- 
men ! " 

„Auch nicht einmal wie du, ein sei- 
denes Tuch!" » . 

„Das macht Ihr mir nicht weifs! — 
Ich denke immer — " 



„Was denkst du?" 
„Sie wird es , denke ich, mit Euch, 
wie ich mit meinem Lorenzo machen»" 
„Wie?" 

„ Zum Manne mache ich ihn. " 

„Und wozu machst du mich?«« 8 

„ Euch mache ich, wenn Ihr noch dann 
in der Gegend seyd, zu einom Hochzeit- 
gast. u . 

Sie stieg auf, nahm ihren Korb, und 
wollte gehen. Eine Frage schwebte . ihr 
auf den Lippen, die sie aber sichtbar un- 
terdrückte. Endlich sagte sie: 

„Ueber's Jahr um diese Zeit wollen 
wir sehen, -vtPie es mit uns aussieht!". 

Rinaldo seufzte. Liana lächelte: : 

„ Wohin wohl dieser Seufzer flog ! u 

„Dir nach. " 
. „Ich nehme ihn mit, und gebe Euch 
einen andern dafür." * 
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» 

Schnell ging sie fort, doch zweimal 
blieb sie auf dem Wege stehen, und sah 
sich nach ihn um. 

» 

» 

• » 



* > 



Rinaldo streckte sich in's Gras, und 
seine Fantasie trug ihn zu der schönen Er- 
ininia. Lange verweilte er bei ihr, und 
unmuthig begann er endlich: 

„Was willst du thun? — Du willst 
sie wiedersehen?— Du willst sie tau- 
sehen? — Mufst du das nicht?" 

Er sprang auf. Langsam ging er sei- 
nem Aufenthalte zu. — Fiametta in 

\ t -j 

männlicher Tracht, kam ihm entgegen. 

„Mau fragt nacJi dir, und sucht dich 
allenthalben;" — sagte sie. 



V 
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Jordano kann 

„Hauptmann! — begann er; — Wir 
suchen dich?" 

„ Was giebt es 7" 
„Es kann viel geben* " 
„Wieso?" 

V 

„Ich habe es ausgekundschaftet. Als 
Bettler verkleidet, schlich ich nach Ori- 
stagni, und dort erfuhr ich es." 

„Was?" 

„Ein Schiff ist eingelaufen, und hat 
drei Fässer mit Gelde ausgeladen. Die» 
• Geld wird morgen früh zu dem Statthalter 
nach Cagliavi gebracht. — Nun frage ich 
dich in ineiuem und deiner Leute Namen : 
Soll der Statthalter diese Geld- Fässer be- 
kommen oder nicht? — Was uns betrifft, 
so meinen wir alle, er soll sie nicht be- 
kommen* 

„Ihr wollt euch also die Hunde selbst j 
an den Leib hetzen?" 

i 

I 
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„Ueber lang oder kurz, spühreii sie 
uns doch wieder einmal auf." 

„ So nehmt das Geld. " 

J o r d a n o zog sogleich seine Gesellen 
zusammen, und gegen Abend ruckten sie in 
die Weinberge Yor Marmilla. 

Der Tag brach an ; sie zogen der Landi 
strafte zu. Alle Büsche und Graben waren 
belegt. — Die Geldwagen kamen, beglei- 

■ 

tet von äo Reitern. — Jordauo brach her- 
vor. Es kam zu einem hartnäckigen Ge* 
fecht. Zuletzt behaupteten die Räuber den 
Platz, und führten die Geldwagen in die 
Gebirge. 

Dieses Wagestück brachte ganz Ori- 
stagui und Cagliari in Bewegung. — Der 
Statthalter liefs Soldaten ausrücken, und 
die Oristagner bewaffneten sicli eilig. 

Am dritten Tage waren die Berge von 
dreihundert Soldaten und fünfhundert Mann 
Miliz umsetzt. Diesen konnte Rinaldo 
kaum achtzig Mann entgegen stellen. 
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Die Soldaten drangen gegen die Passe 
vor. Sie fanden einen Widerstand, den sie 
nicht zu finden geglaubt hatten; doch ihr 
.Geschütz entschied.:, und die Passe wurden 
forcirt. Jetzt. zogen alle Truppen *icU in 
das Gebirg hi^eift, ;;iud Riuaidiui's Leute 
^ohen in ihre,X6cbeiv % .1 • ' 

v Rinal4<\^ah, ( dafS; er sicli nicht hallen 
konnte- Er gajb Fiaroetten Gejd und Edel- 
tleipe. In eine. ? pilgerkutta gefüllt, floh 

M Lp t d : e :i hoflLte sie ein Schiff zu £i\- 
dffin; und: Malüu war der Platz ,; den 
juldo, ihr b^iinnuej. ihn dort, ;J«un er d; 
von, zu erwarten. . , 



" 11 » 
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In einem kleinen Thale mitten im Ge- 
birge , zog Rinaldo sein Häuflein zusam- 
men. Hier wurde ^er angegriffen. Drei 
Stunden dauerte das Gefecht? tr xnufste 
•weichen, und Höh mit zwanzig Manu auf 
seine Burg. * 1 l ' • . i 

Hier vertheilte eiv was von Weithe 
noch zu vertheilen war, um sie nrntliig zu 
machen, für den Besitz- ihrer Schätze zu 
streiten, und erklärte ihnen , dafs er ent- 
schlossen sey , bis auf den letzten Athent- 
zug sich zu vertheidigeh. — Alle schwu- 
ren ihm zu, mit ihm zu leben und zu ster- 
ben. Wie war aber auf Menschen zu rech», 
nen, die sich selbst keinen Glauben, keine 
Treue abgewinnen konnten? 

Rinaldo mochte wohl selbst eben« ü> 
denken , denn er wahr sehr vorsichtig, und 
beobachtete seine Gesellen genau; 

Eines Abends schlich er dem verborge- 
nen unterirrdischen Gange zu, der ein Ge- 
heironifs für alle blieb, wo er seine Kost- 
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barkeiten Verborgen hatte, um, sein ge- 
treues Rofs zu füttern, das dort versteckt 
war. Als er zurück kam , hörte er bei ei- 
nem Schutthaufen im Schlofshofc sprechen. 
Er kroch hinter, eine Mauer, und war Zu- 
hörer einer sonderbaren Unterredung zwi- 
schen einigen seiner säubern Kammern 
den» 

„Ich will euch? «lies «— sagte der eine 
derselben, der der Sprecher zu seyn schien, 
ganz kurz darstellen. Wozu sollen unsere 
Vertheidigungs - Anstalten dienen? Unsern 
Schutthaufen werden die Soldaten bald er- 
stürmen, und wir sitzen dann alle auf Rä- 
dern. Der Hauptmann selbst ist verloren. 
Lafst uns an unsere Selbstrettting denken. 
Wir wollen akkordiren; den Hauptmann 
liefern wir aus , und, erhalten Freiheit und 
Pardon. Dann können wir unser Geld an- 
wenden, wozu wir. wollen, und entgehen 
dem Galgen auf die beste Manier. " t i 

Man 
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Man sprach hin und her, und endlich 
gab man dem Sprecher Beifall- , 

RinaldQ , der so etwas schon längst be- 
fürchtet hatte, zog sich in seinen Gang zu. 

sein gesatteltes Hofs sich nach, 
nahm seine Kostbarkeiten, zu sich, ; setzte 
sich auf, mUm, davon, und .überlief* die 
Verräther ihrem Schicksal, t 



1 • r . *.u 
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VI. 



Auf dem Sihbsse des B&von* M*> n i- 
crmi, treffen wi* den Entflohenen wieder 
an, wohtatfgenommen, freundlich bewir- 
thet, und iii Gesellschaft der schönen Et- 
itiütiftj die es siöh selbst gestehen mufste, 
dafs sie gern in der seinigen *Wat, . 

In das 4 Schlafs kam die Nachricht, in 
einet zerstörten Veste sey endlich Rinaldini 
mit dem Ueberrest Seiner Leute gefangen 
genommen und nach Chistagni geführt 
worden. 

„Ich habe, — sagte dei 4 Baron; — ob 
er gleich ein Räuber ist, dennoch Mitleid 
mit Rinaldini- Er hat, wiö mart erzählt, 
auch eine sehr grofsmüthige Seite gehabt, 
und ist gegen Arme mitleidig gewesen. 
Das ist es, was mir an ihm gefallen 
bat!« 

„Nui* ein grofsmüthigei* Mann, Herr 
Baron! — begann Ririaldot — kamt selbst 
an einem Räuber etwas bewundern, das 
grofsmüthigen Handlungen ähnlich sieht. 
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Wenigstens hat sich« ftiffcldini diö ufct* 
Meü derselben, mit Eigennutz ausgeittrV'Öa 
Tauseii4-«^'lbUeeht-->otf-* ftir ^fccbeil ) — 
sagte er «Vielleicht bei sibfc %l*st> to-sol- 
leu doch wenigsten^ anch einige Wettige 
gut *on dir redest dies ichtnte doch 
Wöhl einigen £ind#hök '-Machen , einige 
Enttchitidigiing ge*fe&*** --So Uehmc ich 1 
die Sache« u ■ ; * 

ßaröa. So Vfrerdeh sie die meisten 
Menschen nehmen. 4 Ic*' ä!/er n habe noch 
eine Seite* von der : iclnite : l>etrachte. 
Vielleicht War fcinalätni duf ch irgend ei- 
nen Unglücksfall in seine Lagt** gekommen. 
Die iBsdttt dies Latte^ 1 istbreit> er wandelte 
dieselbe-fnit BequeMicMcit* Als er aW 
dennoch endlich zU sich kam und zurttck* 
gehen Wollte , War" es zu spät, ■ 
Rinaldo. Ja/jat 
' fiito ttv üi» al&hnrih etwa* gleich** 
sä» sich leihst ' zd> entmündigen ; — VrefiA 



1ÜO 



*&Li*mMimmitt'jmv& er edelmü- 

_ Rinaldo.^D^ ist, sehr möglich! * 
„ i ,3 » *i> JMür e$äufcer*t ; wahrscheiii. 
lieh, und ich, gl*ujj>e, c*fWg*»;* ,ba , 
xijviS-^SAW*- * :aWei* er ab«: nun> wie 
Vfft i P**&Xt , ypn ü<&tT r ehe « 1 *ichi am 
Zirfe seiger g Räuherthaiien sah, ; ; so i hwk 
delte? - . 9 ,„ 

Baron. c ,ßo fcxwto er ein . gutes. #erz 
»fr «W« und ©üh^s ^ui;tbun # 
>yar ihm gleicKsan^i angeboren./ j . u?) g 3f ., . 

»;! Arminia, : W;e*igetens< sehr attclkji.: 
Von seinen J^J^&ifo^ cnfciUt «j mW: 
TieL.,..^ , , nffli | ,j t( - lfjS M „,JJ>,i9 r ( o%Hiu- • 
Ri n aldo, M . ßjan, wetfs , aUetHhtlh^ 
viel von ihm zu erzählen. In floreM* iu 
Rom, ia Ne^elf.f.umi . in gafl*,, Sizilien 
spricht man .Trönüibm- wa* das Sour 

V/ 
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Li m inu. Die Menschen sind seht 
gefällig, wenn man nur ihre Aufmerk- 
samkeit zu erhalten weifs. 

Baron« Mein Vater war ein Floren« 
tiner. Er rerliefs sein Vaterland. — Ich 
hatte in Florenz Familien - Angelegenheiten 
*u berichtigen, und ab ich dahin ging, 
machte ich .einst in den Apenninen eine 
merkwürdige Bekanntschaft mit einem Klau- 
sener, Donato genannt. Dieser kannte Ri- 
naldini genau , und hat mit mir viel von 
ihm gesprochen. . ~ Diese Nachrichten -ha» 
ben mich, ich kann es nicht läugnen, sehr 
für ihn eingenommen , und ich glaube , ich 
hätte mir beinahe selbst gewünscht, seine 
Bekanntschaft zu (machen, wenn er allein, 
und ohne Gesellen zu sehen gewesen wiff". 
-** Inder Nähe will man ihn r allenthalben 
gesehen haben, doch bis zu meinem Schlosse 
hat er sich nicht verirrt. 
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Gan$ unvermulhet gab Rinaldo diesem 
Gespräch eine andere Wendung, indem er 
Ermimens Stickerei, bewuuderte. , 

_r ► - «• ,t .» » # j i »• 4, . . 

■ 

• » » t 

, Nach Tisch* $j*r4cK man ir©» einem Be« 
itt^be^ dÄH »w ehalten würfe, und che&i« 
naldo noch den JJamen des Gastes erfuhr, 
trat diese* selbst in'a Zimmer. Et war der 
Mar^uia fte*« t -den wir kennen ~* B* 
«offen trat er einen Schmitt *ur&£, fafeie 
«ch aber schnell, ging auf Jünaldp zu, 
und fragte -:i »r«- . . * nJi u ■ 
„Treffen wir un* feiert vj lia au; ' 
. ^ Einer Bekanntschaft ?« -MSlf ftttgM ihl 

r»; : „Eine BaÜnnn$tcii«fe &i*±m/J antwortet« 
ikr Maw}i*i* Jäcbelnd,: und wendete ricliw 

den I>amen. .ji^, ; :: 
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1 fixirte den vermeinten Rit- 
ter OstUla,— und dieser war nickt- ganz 
ohne Verlegenheit — ' 

Der L-JViattJui* stattete Erminien seine 
Glückwünsche wegen ; ihrer Befreiung ab, 
und erzshlu, der Marquis Lomanieri Jiabe 
die Insel verlassen. d * — 

„Es war ~- fuhr er forti;* — in der 
Thac ein Unternehmen, welches dem Mar- 
quis I^oxnanieri theuer Würde zu stehen ge- 
kommen $eyn* £r i«4 sagt, man, nach Tu* 
ri» gegange», 4»in do*t 4eiö i 
Gnade zu bitten, " 

- Ba tQ^ Meine JSeorichxe an 
»ig werden eher dort« eintreffen 
Ich verlange Satisfaktion,. und * 
werde* *iö «rhahtenv 1 
... Marquis. Gewife l >^ - ,: 

>er- Mau^ui» da*£ ungest 
leine Eh»; nAch* angetastet haben, i* . 

- iM^r^ uisi' Natürlich t 



. » • 



1 1 >f 



I 

Ei' min La. Ohne den tapfera Beistand 
dieses Herrn* den Ihr kennt — . • n?0 
Marquis. Dieses Herrn?. 
. ErminiaV War' das abscheuliche Un- 
ternehmen sicher geglückt., i x 
Marquis*: ©> es durfte, nicht gruk- 
ienf Der Himmel hält stets; sein schützen- 
des Schill über Schönheit und Tugend, 

. Der Marquis nahte sich einem . Fenster* 
Rinaldb trat. schnell hinzu; «rr. Die Damen, 
zogen sich, zurück. Errmniens Augen blic- 
hen bei den Sprechenden ; der Baron wurde 
nachdenkend. *• nj.j *. s, . iVsnv 

- - „ Herr, Marquis ! ~. t sagte Rinaldo ; — 
Ihr kennt mich; Ihr wifst, wer ich bin. 
Hier kennt man, mich als den Retter de$ 
Fräuleins, und nennt mich Ritter Ostiala. 
Es steht bei Euch, meinen wahren Namen 
zu entdecken; loh kann nichts Jagegen ha- 
ben , da ich dies selbst bei meiner Abreise 
thun wollte. Wasach für den Baron that, 
berechtiget mich, Anspruch auf seine Dank« 
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barkeit zumachen. Ihr habt gegen mich 
leine Verbindlichkeit. Aber ich bitte Euch, 
bringt uns alle nicht in Verlegenheit ! 
Meine Leute sind in der Nähe, und die 
Noth könnte uns etwas erlauben, was wir 
bereuen würden. €i f 

„Ich habe Pflichten gegen den Staat,— 
erwiderte der Marqüis — die ich erfüllen 
m ufe , will ioh nicht selbst schuldig er- 
scheinen. Das Wenigste, wtos ich thun 
kann, ist,— dem Baron zu sagen, wei sein 
G«ist ist j i€ > * : ' 5 tX% s ** f, <« . i f| H**ni*+i . 

jj lbr 1 wolle ihn also in Verlegenheit 
setzen? " ' ,f< ' v.r:"f.\;>~ : y 

„Kennt Ihr die Befehle der Regie* 
rang?" n i 

' „ Sie werden -E&eh'geBieten, mioh ihr 
• eu überliefern?" ^ '»5 • "1 

„So ist es." «.jrf-iii 

„Wie könnt Iii* das?" * « 

. I 'ITh Wi i 
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i ? : i,Wagt Ihr nicht Euer 'Leben? — Ich 
Juan mit Euch nicht 3 Schersen , wcna Ihr 
es ernstlich meint. Ihr fallt zuerst. " 

„ Wa? wagt lhr, mix 71a sagen?" — 
schrie der Mar<juis lant> und gaff an den 
Degen, • . ■. „ 

~~ „Mich txeiht die Noth!« i -m , 
?.; :Der Buon trat herztu 
. to » Ich. will ivwht \ höfFeni > — sagte eri; — 
daf$ zwischen Euch ein MifsvoiBtändiufi-^ <c 
i j M a r <j u Ls* Kein Müs rerstandnifs ! Wir 
kennen uns, und inir gebietet die ■ Pflicht — 

Rinaido, «Was sie jätet, da die Sa- 
che so weit gekommen ist, mir selbst ge- 
bietet* Euch meinen wahre* »amen zu 
nennen, ;.f 

Baron. Ihr habt Uns hintergangen? 

Er m in i a. Ihr seyd de* Ritter Gfctiala 
nicht? j„ r 

Rinaldo^ Der bin ich nicht, 
Baron. Ihr gabt Euch einen falschen 
Namen ? 
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Marquis. Es ist der erste nicht. De 
letzte aber, kann es seyn. — Baron l lob* 
bin verbunden, diesen Mann — , ■ 

Rinal do, Nun bedarf es weiter kei- 
ner Umschweife« — Ich bin Rin a Idini . ■ 

Das Fräulein sank auf ein Sopfaa; laut 
auf schrie die Baronin. Der Baron trat be- 
troffen zurück, indem er sagte: • 

„ Marquis I Ihr habt uns allen keinen 
Gefallen gel hau. «* » • • 1 

Marquis, Ihr kennt, wie ich, die 
Befehle der Regierung; Ich könne sie auch, 
und weifs, was ich zu Aun habe. 

Hina Ido- Thnt, was Ihr thun müTst. 
Baron. Marquis J — In wekb« Ver* 
legehlieit stürzet Ihr uns alle ! Mißine Dank- 
barkeit: kämpft mit der Pflicht, deu Retter 
meiner Tochter der Obrigkeit zu überiie* 
fern. ^ < «»»»• «' • * ; ' ** ' ■ 

- R i n air do, Herr Baron ! Ifch kann nur 
mit Gewak Euch Euter Verlegenheit entv 
lei^sen: — -Ich öffn* dies^ Fenster. Ein 
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Schufs, und- meine Leute dringen, in's 
Sphlofs. Mein. Leben verkaufe ich theuer. 
Der Marquis fällt , wenn einer sich mir 
naht. Furcht kenne ich nicht , und jetzt 
heilst die Nöth mith morden. r< • 
j in i B a r o n in. Mein Gott ! lätet sich lein 
Ausweg treffen? . » 

Rin aldot Nur einen Auswege wüfcto 

ich; ' > r.i .... / •> / v 

Baronin. O! nennt ihn, gebt ihn 

.. Rinaldo. Lafst von meinen Leuten 
mich liier, abholen. Ihr weicht dann der 
.Gewalt* » itpd habt keine Verantwortung zu 

^fürchten.: t : — !. { . > . i 

M*r-$*i'*.; Ihr ? schwört, daTs Eure 
Leute sich Wmt Gewalttätigkeiten *rlau- 

Rinaldo. Das kann ich nicht , seihst 
um EurejwiHen nicht. Gewalt mufs 
mich befreien, sonst könnte man das Ganze 
jfpr Spiegelfechterei eikiären. Der Marquis 
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Jäfet sein Leben, und um da, mein ige, wird 
gekämpft.' ^ So weit habt Ihr es sei bs t 
getrieben , Herr Marquis ! Ich höbe keine 
Schuld. : . a ' ' • hUJisul . • • 

Er spannte» als er- dies sagte», ein' ge- 
zogenes Terzer ol, und rifs das Fenster 3 
auf* M* • " « • * * i * ; ' i 

„ Haltet ein!" — schrie Erminia. ^ 
Baron, Keine Uebereilung! 
Kinaldo. Ich werde, was ich thuir 

mufs , ewig bereuen. Aber/ zwingt man 

mich nicht, es au thuri? " ,,f} : • 

Baron. Marquis! — Nur Ihr, könnt 

uns alle retten« * * 

Marquis. Wie könnt* ItB A as ? l » u 
Baron. Unter uns bfcrbt' 1 alles, In* 

gebt Euer EJirenwort, von diesem Unglück. 

seligen Vorfall nie zu sprechen: 1 — . Wer 

tonnte uns verrathen? ' ! * 

T>er Marquis wollte sprechen, als 

der Kammerdiener der Baronin eintrat, und 



Digitized by Goc 



HO 

meldete, dei Gärtner habe zwei? verdäelw. 
ügö , VeriUUtfinttet um die Gartenmauer 
Speichen , sehen.: k Ji, . . . . \ 1 . ... l . 

Dieser glückliche Zufall machte dem 
(iedrängtea kufw — De* ;Baroa bam- 
melte : , * u J,* „ t * . * 

>,Der Gärtner Soll die Vermummten 
genau beobachten H< - - :i.l:>A . 

Der Kammerdiener ging* Rinaldo re- 

nß[lf , Meine, Leute habca dea Marquis ge-i 
sehen, sie ahnden, vr?s mu' bevorsteht; Ihr 
^{U , / sie ; rsinjl Wachsam* Zum Unglück, 
kommandirt sie Jordano* de* unbändigste 
meinet Gesell frl dei; mir schpa oft großen 
Kummer duxsh sei^u? VVüdbeit Verursacht 

inte.-.; ■ » « • I 

v> Barqnin Ab Eif vrird dodi mTÄits öhne 

Ordre unternehmen? » , . 

, h A i n 4 i d, et- Ich .Jtoffe . imd» Wünsche es 

■ 

a 
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Baronin. Gebietet ihm, sicli zu ent- 
fernen- * j i .' :rÄ „ 

« 

' Rinaldo. Ick kann das* nicht. 

Baronin«. Marquis! u- Ick fordere 

von Euch ' 1 n T ' 

fl Marquis* WeÄlt ich — • ' L' v ? 

* :.7'ft**Oiliai? Ihr könnt nn< retten- ittt 

I Er iniuia. Gebt Euer Wort ! • >- { 
? » • JDwr I Jäger trat ?einv: Man sehe , sagt« 
ti , ^Bewaffnete ! im Wäldchen , hinterm Gar- 

„Beobachtet sie!<<I~ tagte der Baron 
ängstlich. . . .Lj; 

Der Jäger ging. Rinaldo sah den Mar. 
quis fragend an. Dieser erklärte sich, seiu 
Wort zu geben, wenn Rinaldo ihm , das 
seinige geben wolle, sich nicht än ihm, 
©der an seinen Gütern au rächen. * 

Erminia. Das wird er nicht thun ! 

tri 

Rinaldo. Ich gebe Euch, was Ihr 
verlangt. Nie Werde ich mich an Euch, 



oder .Eueru Götoroiiräcliea, so lauge Ilm 
schweigt. Wolltet Ihr aber — .« 4 . A ; 

Marquis. loh 'brach jidch nie mein 
Wort,i — Es bleibt alles unter uns. 

R i n a 1 d o. HeiT Baron ! Lafst mein 
Pferd vorfühsen*. >i Ick scheide von] Euch 
mit dankbarem Herzen. " Ihr iwifist,;! was 
Ihr von' mir gespttochwt habt* : eher: Ihr 
Wiek kanntet. AchJ i wacs empfand ich, als 
ich Ettch aa sprechen diutte ! — Der Ä£u« 
berhauptmanu hat ein Heiz, und weifs 
dankbar zu seyn. —Lebt wohl! Mein un- 
glückliches Schicksal treibt mich von allen 
sehöfcen Plätzen,! am'S lallen Wohnungen des 
Friedens. Ach! wo schöne edle Seelen wei- 
len, darf ich nur im Geis te seyn. So bin 
ich: stets bei Euch* * , Beklaget mich , ver- 
dämmt mieh aber nicht ! Schenkt Euer Mit- 
leid einem Unglücklichen, der nirgends si- 
eher ist, der nie sich zeigen darf, ohne 
Schrecken und Verwirrung zu '.verbreiten. 
Diese Gefühle drücken mich zu Boden, 

Schenkt, 
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Schenkt, wenn Ihr dürft, mir Eure Freund- 
schaft, ünd lebt wohl! 

Thrillen in den Augen, verliefs er da<* 
Zimmer, Ihm folgte der Baro«. 

■ 

» m 
% I 



Im Wäldchen hinter dem Schlosse wur- 
de geschossen. Dragoner wurden sichtbar. 

„Der rechte Flügel meines Schlosses — 
sagte der Baron, ist an ein altes Gebäude 
angebaut, das ich aus mehr als einer Ur- 
sach, noch nicht habe abreißen lassen. Dort- 
hin bringe icli Euch. Dort seyJ Ihr si- 
cher, und ich selbst werde es weder au 
Nachfrage noch an Verpflegung fehlen las- 
sen. Den Soldaten jage ich Euch nicht 
entgegen. Ist der Marquis abgereist, und 
die Gegend ist von Soldaten geräumt, dann 
— mü°;t Ihr reisen. " 

VI. 8 



"4 

Rinaldo dankte dem Baron schvyeigend, 
mit Bück und Händedruck, und folgte ihn 
über den Hof. — Sie kamen in das alle 
Gebäude. Der Baron verschlofs die Thü. 
reu, und ging zur Gesellschaft zurück. 

Der Marquis war sehr verstimmt, 
und nahm mit Wiederholung seines Ver- 
sprechens , Abschied. E r m in i a liefs sich 
zu Bette bringen. Die Baronin klagte 
KopfweU. 



' 5 1 » 4 C • . 
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Rinaido befand sich in einem getä- 
felten , mit gemalten . und vergoldetem 
Schnitzwerke versehenen Zimmer , mit we- . 
nigen und alten Meubeln versehen. Auf 
einigen Wandleuchtern staken Wachslich- 
ter, die die Zeit ihres Nichtgebrauchs gani 
braun gemacht hatte. Die Seitenthür des 
Zimmers führte in einen Saal, dessen Wän- 
de mit Familien - Geroählden rundJiertrai 
behangen war. ». 

Diese Gemähide betrachtete Rinaido^ 
als der Baron eintrat. 

„In diesem Saale, — sagte er« — bin 
ich oft. Dies sind die Bilder meiner Ahn* 
herru und ihrer Weiber; das meinige 
schliefst diese Reihe. Ich sterbe ohne Söftrii 
Seit vierhundert Jahren blühte mein Ge- 
schlecht unter der Republik und unter den 
Herzogen von Florenz. Mein: Vater ver- 
lieb sein Vaterland mit seinen Schützen. 

kaufte dieses Schlofs , und hängte* hie*- die> 

■» 

Bilder seiner Familie auf. — Dieser liier, 



focht als General der Florentiner gegen 
die Venetianer ; dieser, diente unter Dorla 
bei Lepanto. — Dieser, war mein Vater. 
Ihm zur Seite hängen die Bildnisse seiner 
beiden Weiber, Die erste gab ihm eine 
Tochter und einen Sohn, der nicht mehr 
lebt; die zweite gebar mich. — Ehemals 
lebte hier die ausgestorbene Familie Sestino. 
Hier ist ihre Hauskapelle. (€ 

Er öffnete die Thür. Sie traten hin- 
ein.. — Es rauschte hinter einem seidenen 
Vorhänge« Rinaldo sah den Baron an. 
Dieser nahm ihn -bei der Hand, und ging 
mit ihm in. den, Saal zurück. 
:j Schweigend kamen beide in das Zim- 
mer. — Ders Earon ging, kam bald zu- 
rück,, und trug einen Korb mit Speisen 
und Wein, -p- Sie setzten sich. Der Ba- 
ron , begann : u f7 L • : .... 

. „Das Geräusch in der; Kapelle. machte 
laich aufmerksam^ •■: . vi iri.. 
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Rinaldo. Ist die Kapelle bewohnt? 

Baron. Die Zimmer hinter der Kai- 
pelle sind es. 

..Rinaldo, Wie? 

Baron« Scyd unbesorgt! — Dort 
wohnt ein Wesen, das Ihr nicht zu furch- 
ten habt. Ich bitte Euch aber, sie nicht 
zu beunruhigen. • • , 1 

Rinaldo. Sie? v >r i * - 

Baron. Meine unglückliche Schwe- 
iter wohnt dort. t - . < J * ** . ' 

Rinaldo. Eure Schwester? 

Baron. Ein Geheimnifs, vou dem 
selbst meine Frau und meine Tochter nichts 
wissen. — Euch theile ich es mit. Warum? 
sollt; Ihr nachher erfahren. — — Meine 
Schwester Isotta, war durch ein Gelubd' ih- 
rer Mutter, zum Klosterleben bestimmt, zu 
dem sie keine Neigung fühlte..: Sie wurde 
mit einem Prinzen bekannt, und ihre Be-7 
kanntschaft hatte Folgen. > Ihr Bruder such- 
te den Liebhaber seiner Schwester, auf Be- 



fehl der Mutter , auE, Tergsbens i waren 
Vorstellungen, und Bitten; er reriangte 
Blut* Der Prinz mufete sich mit ihm 
schlagen, und war *0 nnolack lieh, seinen 
Gegner zu erstechen. Die Mutter starb; der 
Vater vermählte « sich zum zweitenmal, und 
verlieft Florenz;!*^ Isott* wurde hiebe* ge- 
bracht, uud ihren Sohn hat n« nie wieder 
gesehen. Er wurde auf dem Lande erzögen, 
ging Yerlorettt,i und mwr^eib nich*, hat 
es nie erfahren können, wohin er gekom- 
men ist. V.»i •! o iw ' 
• Rinaldoi'j Und» der Vater? »« 
r' Bar on, .Hat* . heifst es, sein Grab iu 
den Morgenländern gefunden! Ich liebe 
meine unglücklich© Schwester Iiotta herz- 
lieh, und ae*J Zufall will, d&fc ihr dieier 
Schwester: seir ahidich seht. « Ich den** 
jetzt nicht daran j daß Ihr Rinaldini seyrl ; 
Ichi sehe iu Euch nur den Fremden, de« 
meine Tocttter ^erntet hat. r*L \työ' eeydl 
Ihiv geboren? 7*1.3 's .o«.Jda I 
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Rinaldo. In Ostiah. De* Jüngste 
meiner sechs Geschwister > bin ich eines 
Bauern Sohn. Ein Klauseher in jener G& 
gend, wo ich die Ziegert Mthete, War 
mein Lehrer. Ihm verdanke ich jeden Un* 
terricht, den ich erhielt. Seine Bio graphieen 
des Plütarch,' erhitzten rrieine Fantasie, und 
die Welt der Ritterbücher, War meine 
Lieblingswelt. War' ich edler geboren ge- 
wesen, wer weifs, welche glänzende Rolle 
ich gespielt hättet 

Der Baron schwieg. — Et girig end- 
lieh ad seiner Schwester* und -blieb lange 
bei ihr- Sjpät trennte er sich von seinem 
Gaste. ' ' " ' " : ''■ - : ' 



120 



Die Sonne weckte früh den Schläfer, 
der gegen Morgen erst entschlummert war. 
Rinald.o i. stand auf, ging in den Saal, 
öffnete ein Fenster, und blickte in die schön 
erleuchteten Fluren. Der Nebel wallte die 
Berge hinauf,,,und ein Diamantenmeer flim- 
inerte im Thale. Ergriffen von einem weh- 
müthigen Gefühle, warf sich Rinaldo mit 
nassen Augen, vor dem offenen Fenster -nie- 
der. Er seufzte tief auf, hob seine Augen, 
gen Himmel, und rief aus: . * 

„ O ! Gottes Sonne leuchtet dieser Flur 
co schön I — Auch ich geniefse ihre mil- 
den Blicke, und dennoch dringt kein. Strahl 
der Freude in dieses klopfende Hers! ~~ 
Ach! — Ach! überall liin, werden diese 
Strahlen mich begleiten, und überall Ina 
trage ich mein Herz mit mir. " 

„Klage nicht!" — ertönte eine Stim- 
me hinter ihm. 

Er wendete sich, sprang auf; die Thür 
der Kapelle war geöffnet, und eine schwarz- 
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gekleidete Dame stand Ycx ihnv ;; Er Jblick^ 
sie, betroffen an, Sie rhob f dfie Hand^pnd 
bedeckte die Augen , , indem, sie sagte,? 
nH,, Ol .dieser Spiegel blendet nach i ( t 0if [ 
Rinaldo stammelte*; , J{ » , A 
,i . .„Ach! gönnt ipir Eure Blicke , yvip 

* 

mir. die woUthaüge fgo^iie ihre* Strahlen 
gönnt, « i -.<.•/ ebi rud , • M ;, 
£>; ; Siezog die Hand-ya? Augen., und 
sagte: in . , . / r> ~ . rj . 
; . „• Seit beinahe: dlfeföftg Jähren , , sali ich 
ieinrsp freundiicheft;J^d,i:^b das deinige, 
Fremdling ! Es thut so wohl , und dennoch 
schmerzt es ! Diese Augen, sehen mich selbst. 
In dir sieht sich Isott<u — .;. Verweile liier 
bei mir. Ich spreche ?ö > selten mit j einem 
Menschen , und in, .ein Gesicht, wie , in das 
deinige, habe icl* hqcIi nicjit geseheij. — 
Ich hatte einen. Sohn, •r-jjfur wenige Stun- 
den ! Schelle ei; mir ! m\ « Wie du, so wüfs- 
te er . jetat aussehen. i— w:> tylein Herz wijU 
mich tauschen l — , ifein I Ich weils es j*, 
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&tiW uii nicht töeift Söhn bist. — M±in 
ferüdei' sagte riuif y du sey st < ein Reiserider ; 
ein unglücklicher Zweikampf hält dich 
hier V^rfeö^Ön; ■ ^ * ™ch m^ih. Bru- 

der fiel einst im Zweikampf! — — So 
Urrge du nöcb biet bist * mußt da viel, 
ieclit Viel init Wir Sprechen. Denn , wenn 
du fortgehst, bin ich wieder allein, und 
ftpfecJie niir fcriwSilöu* meinen Bruder und 
einen Klausener, — er wohnt auf jenem 
Berge ; — der du«** «inen rardeefcteri Gang, 
den mein Btnde* 'ihm gezeigt hat, zwei- 
ftal Iii jeder vVötfhe irii* kdm»U;** ^ - 

Rinaldö ei'grlff ih*e Hafifd und bfcrtttite 
üb kittseäd j mit-seinen ThrÄnei^ • ■ * 

9i& 1 DuWeiristT-- - ^ 

• ' Er; Mein «öafz ! m^n'^ra! ^^-.v«.:- 

* 816 ScJhst höbe kh vid geweint» 
•ftrti't ktftfn i*' >nicht mehr weinem Die 
tjteelleri ihein^r r 'Tlinrieh' -feind Tertrocknet* 
*&*ä ich^ hafh^^eine-Thran^n Äiehrydie da* 

Hefz erleichtern; • ; Üuv ~S«Sitfoer sind mir 
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noch geblieben. Ich sende siä vergebens 
meinem Grabe zu ! ' M * 

. -Er; Atidi ich ! ' <> <• ; * r ' ■ 
S-idi Auch du? • * ■ 'i 

Ei O ja! Audi kh! - *v dol 
• ♦ So bfat du geWift ülchl glü§fci 

Er. Ich war es nief ■»■•'»•• >t» « Is^iX 
SiÄ; -Ick beiluge dich. Aiich Uh bin 
t ehr ä figlttckl ich , und k*ntr ' iiie Nieder 
glücklich werden. Mei*i Gatte-, ittetn W*t$ 
mehi Unglück — Atthl ^ -^ 0! dieser 
Bück von dir! — Ach! keinen diese* Mtifim 

inehiM 'Döch diese* Hludödt öck soll ' 

dteeolita? Gott ! — • »« x: * * r I :wvT 
' " <Eß Was ist ÜuKfUii.i-i ? * ■ sxsuc 

«6iev Was sehe ich? Tähsöhtf^ 
Mth riifctii? — : -'-'Seift^^Iclv-^Ke U>*<&. 

Gott 1 ! • ; ' * ' • t ::ijrrr 

Sie. Auf deiner rechten Hand r Aies 
Mahl — 



Digitized by Google 



Er* Ich habe es mit auf die Welt ge- 
bracht. < . 

Sic. Dieses sonderbare Mahl — trug 
auch mein Sohn auf seiner reohten Hand. 
Ich war so froh >, : [ als Ich es sah, dereinst 
ih[n daran wieder ab erkennen! Eiulzwei- 
tes Mahl, auch diesem gleich, trag mein 
Kind auf seinem linken Knie. L i . r I 
ni Er. Hier ist das Mahl! Ich trage es. 

( . . -Sie. Heilige Jungfrau I Bist da 
feiner Mutter gewifc,? , , , , 

Er. Eine- Bäuerin« Nie nannte man 
xnij: eine andere«, r \ ti v» < 

~ .Sie. Nein I sie war deine Mutter nicht« 
Zwei Tage warst du auf der Welt, , als 
man dich mir entriß, .und dich/ ich weifs 
es nicht wohin, brachte. — Du bift mein 
Sphn ! Nicht ; diese ^Zeichen allein , auch 
mein Herz sagt es noch lauter ! O ! fühle 
diesen Schlag! An meine Brust 1 Da bist 
mein Sohn! L - < i • • ' 
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Der Baron trat ein. Betroffen sali ex 
die Umarmung, blieb stehen, und konnte 
nicht sprechen. 

Is o t ca. O Gott! — Ich habe wieder 
Thränen! Du bringst sie mir, diese Freu- 
denthränen! — Der Mutter giebst du alles 
wieder; auch Thränen, und — dich selbst! 
dich selbst! — 

Baron. Schwester ! 
Isotta. Mein Sohn! 
Rinaldo. Meine Mutter! 
Baron. Ewiger Gott! 
Isotta. Er ist es! Ja, er ist es! Die 
Zeichen sind an ihm ; er ist mein Eben- 
bild; für ihn schlägt dieses Herz. — Ol 
guter Gott! Du gabst mir Thränen wieder, 
und den geliebten Sohn! — Wie mächtig 
ist dein Zauberruf, Natur! O! wer dies 
nie empfand, der kann's auch nicht be- 
greifen. So belehrt der Himmel nur; so 
kann der Schöpfer nur belehren. O ! hai- 
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m -mm ' 

te dich, mein Heiz! — Q Gott ! wie 

ist mm 



Sie sank iii Ohnmacht. — Als sie 
iiach mancherlei Bemühungen wieder zu 
iich gebracht wurde, bat sie der Baron, 
iuf ihrem Zimmer ein wenig zu ruhen. 
Man hrachte sie dahin. 



i — i 1- 



» 
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Als der Baron und Rinaldo wieder in 
den 8aal zurück kamen, wirf dieser sieh 
zitternd auf ein Sopha, und stöhnte tief 
auf: ' « \u . 

■4 

„O! wie ist mir!" * * 

Der Baron ging schweigend attf und 
nieder, sagte endlich mit geprefster Stinime : 

„Ich mufs mich sammeln. — In eini«. 
gen Stunden seht rhr mioh wieder.« • 

Er verliefs den Saal. — Rinaldo ging auf 
sein Zimmer, warf sich auf's Lager, und 
Weinte laut. . i» " I :.ni* f 

Als der Baron zurück kam, ging er 
ganz heiter auf Rinaldo zu, ergriff seine 
Hand) und sagte: ' 1 l " 1 

„Was mich betrifft, so habe ich guten 
Rath (ör Euch alle. Mir folgt ein Mann, 
der dich auch kennt, und der dich spre- 
chen will. u 

„Wer ist er? M — fragte Rinaldo, und 
dachte an den Alten von Fronteja. 



Dieser ater ^ar es nicht. Onörio 
%V&t ein. -r- EtfWflX der Klausenet, dessen 
IsQtta erwähnte,; der .zuweilen sie besuchte. 
— Rinaldo flog auf ihn zu. Onoiäo 
schlofs ihn in seine Arme. ' * * , - 

; ttV a*otiQ. JXvl bist gluclOichl 

.Rivaldo. Meine Matter habe ich 
gefunden !~ . ' . t :.. . 

Ott orio. Sie ist ea. j . • - \ 
\.y Rinaldo. ;*Du weifst es? 
h ::Onoxio^ Die Bäuerin, die du für 
deine Mutter hieltest, die dich erzog, war 
nicht, deine Mutter. Bas hat sie mir e^ost 
selbst gesagt. .Uebor'ft.Gehiigi warst -du *hg 
zur Erziehung zugetragen worden. Deirf«; 
yflegeältern waren arme Leute r . sie , wa- 
ren gezwungen , die Eostbarkei tenj ..die 
du. um dich, hattest, zu Gelde zu ma- 
chen. Sie fürchteten Nachfrage-,* und 

■ 

flohen nach Ostiala, als du zwei Jahre 
alt warst. So . könnte deine. Mjitter nifflilfe 
von dir erfahren, und du bliebst der 

Sohn 
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Sohn eines armen Mannes, der aus Noth 
an. deinem Eigenthume sich vergriffen hat- 
te, und dies nicht zu gestehen wagte. — 
Ich erfuhr dies zu spät. Mein Verdrufs 
trieb mich au» jener Klause» in der du Un- 
terricht von mir empfingst. > 

Rinaldo. Und meinen Vater kennst 
du nicht? • t 

Onorio. Ich hoffe, dein Glück wird 
dich ihn finden lassen. 

Rinaldo. Du wolltest ja auf Lam- 
pidosa bleiben ? 

Onorio. Ich wollte, aber es sollte 
nicht seyn. — Barbaren stöhnen mich in 
meiner Ruh, und ich entfloh ihren Nach- 
Stellungen nur mit äußerster Gefahr. Die* 
hat mich bewogen, Lampidosa zu verlassen. 
Ein Schiff brachte mich in diese Insel, und 
der Zufall führte mich in eine Klause, die 
icJi noch bewohne. — Der Baron ist mein 
Freund; Er würdigte mich seines Zutrauens, 
und Isotta schenkte mir ihr Vertrauen. 

VI. 1 9 



Rinaldo. O! gute Menschen! Ach* 
hier steht der Räuber zwischen euch. 

Baron* Behutsam! — Isotta darf nie 
wissen, nie erfahren, dafs du Warst, was du 
nie hättest werden sollen* Schone die Mutter f 

Onorio« Schone sie, uns alle, und 
dich selbst. — Wir haben keinen Unigang 
mit dem Räuber, wir lieben unsern Freund 
und kennen sein voriges Leben nicht. 

Rinaldo. Achl ich kann ja doch 
nicht bei euch bleiben« 

Baron« Nun kömmt rn ein Rath, mein 
Vorschlag- — Weit entferiuv von Italien, 
mufst du der Mutter leben. Sie glaubt 
dich flüchtig eines Zweikampfs wegen; sie 
glaube auch., dafs du deswegen diese Insel 
verlassen mutet. Sie gehe mit dem Sohne« 

Rinaldo- Wohin? . , 

Baron. Ewiger Frühling lächelt auf 
den glücklichen Känarischen Inseln — 

Rinaldo. Dorthin! — Ol dafs wir 
doch schon auf dem Meere waren i dafs ich, 
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die theure Last in meinen Armen, fröhlich 

* 

an's Land spring, und ausrief: Ihr lachen« 
den Gefilde, ein glücklicher Sohn fahrt euch 
seine Mutter zu! — Hinter mir läg dann 
der Schauplatz meiner Verbrechen, vor mir 
lachte mich das Land meiner Entsündigung 
an, und ein neues Leben hätte einer neuen 
Welt mich wiedergeboren. 



Erst gegen Abend sah Rinaldo sein« 
Mutter wieder, die, gleichsam neu verjüngt, 
in seinen Armen lag und sich an seinen 
Blicken weidete. — Die Stunde der Miu 
ternacht trennte endlich beide. 

Onorio und der Baron hatten den fol- 
genden Tag mit Isotta alles abgeredet, und 
diese willigte mit Vergnügen darein, mit 
ihrem Sohne Sardinien zu verlassen. Der 
Zweikampf blieb der Vorwand der Ver- 
kleidung, mit der Rinaldo sich umgeben 
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, mutete. 'Auch Isotta nahm Pilgerkleider, 
und beide gaben eine Wahlfahrt vor, zum 
Wunderbilde der Hochheiligen Helferin zu 
Babato, auf Maltlia. 

Der Baron besorgte Kleider, und füllte 
die Kasse seiner Schwester wohl. — End- 

w 

lieh hatte er auch ein Englisches Schiff ge- 
funden, und der Tag zur Abreise war fest- 
gesetzt. f 

Schmerzlich war die Trennung der Ge- 
schwister ; Onorio's matte Augen glänzten 
iii TJivänen ; taari schluchzte 'laut und haue 
keine Worte, als ein dumpfes Lebewohl! 
„Reiset glücklich \" schrie endlich der 
i Baron , und rifs sich aus den Armen los, 
die ihn umfingen. 

. „ „Reiset glücklich! M — wiederholte 
Onoria. < . 

„Jj»ebet wohl!" — schluchzte Isotta. 

„ Lebet wohl ! " stöhnte llinaldo. 



* 
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Achtzehntes Buch 

» 



Wenn nun alle Sterne prangen, 
Die dir glänzen sollen , sinkt 
Deine Sonne; aufgegangen 
Ist der Mond; die Sichel winkt! 



.1 » . 
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Schon waren Isotta und Rinaldo kat 

dem Schiffe. Die Anker wurden gelichtet; 
ein günstiger Wind schwellte die Seegel; 
das Schiff flÖg aus dem Hafen Ins Meer. ~- 
Das Kastell lag in der Ferne ; die Thürme 
wurden kleiner; das Land verschwand. 

Einer Wolke gleich ,lag die Insel den 
Schiffenden im Rücken. Rund umfangen 
mit der unermefslichen, .Flache des Meers, 
umgeben mit dem ausgedehnten Gewölbe 
des Himmels , schwebte lustig dahin das 



» 

Schiff über die glatten Wellen; ein frischer 
Sud- Ostwind blies in die runden Segel, 
und schnell durchschnitt der Kiel die brau- 
nen Fluten. 

Rinnldo ergriff die Guitarre. Jetzt er- 
wachte sie wieder in ihm, die Liebe zum 
Gesänge, er fühlte sich begeistert; er spiel- 
te und sang : 



Wie ein Schiff durch Meeres • Wellen, 
Schwebt das Leben durch die Zeit. 
I Dieses Schiffes Sögel schwellen v 
. . Zufall und Gelegenheit. ; { 



Wünsche sitzeft an. dem Steuer, ■ . a - 
Hoffnung, hält den. Anker fest. . , 

Der ersehnten Liebe Feuer 

•f !,.,,- f > < ) . ' r 

Wird dem Schifflein sanfter West. 



■t t ' 



Doch des Unglücks Stürme brechen 
' Bald herein von Ott und Nordf, 

Wellen drohen zu zerbrechen 
• .Des bedrohte» Schifte* £ord. 



• * » r " * * 
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Endlich lächelt doch »«er Hafen r »<T 1 
r Und das langst ersehnte Land. t »> 

Wenn sich Wunsch und Hoffnung trafen,- 
Gab der Zufall oft die Hand. 

_ ■ * - * * — ■ 

» , . » « J » * I • «*t 

Stille Sehnsucht blickt zum Strande, 

. " " - *. 

Und die Freude schwebt zum Port; 

o 1.1 1 rä iiw r . . « f. * 
Beide finden nun am Lande 

"Den gewünschten Freuden- Ort. ' f \ ,! 

Ha ! die klaren Zwillings - Stern* * J ; " 

Xa'cheln an dem Aetber mir. " 4 " 

Fremdes; Land ! in schöner Ferne, * / ? 

Such' ich -meinen Port in dir! tuiil.a* 

.; „In icx T&m* n sagte der Kapital» j 
— das Liedchen hat mir .geladen,.., und 
der Herr Passagier singt recht gut! Mein 

God save the King! schnurre ich wohl 

— «. — — — —- • 

auch mit weg, aber so künstlich brächte 

■ 

ich keinen Gesang heraus. — Wir müssen 
eine Bouteille Zyperwein mit einander aus- 
"stechen ! " 
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Das geschah, and dor Kap itain erzählte 
seine See - Abentheuer. — Im Schüfe war 
die ganze Mannschaft munter und ver- 
gnügt. 

Diese Freude dauerte aber nur einige 
Tage/ Ganz unerwartet brach eines Tages 
gegen Abend, wüthend der Sturm los, und 
schleuderte das Schiff von seinem kaufe. — 
Es flog zwischen den Liparischen Inseln 
durch, nahe an Palmaria vorbei. Umsonst 
versuchte man einzulaufen. Drei Tage 
schwebte das Schiff im Sturme umher, und 
endlich gelang es : , aber nur mit grofser 
Anstrengung , bei Capo di Calaro auf Sici- 
lieh, die Anker auszuwerfen* und das Schiff 
feit zu machen. ' 5 • 5 . . 
•m?* ' ' 1 »vi : r«r ; . i . 
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Tsotta war krank und inufstc an*» 
Land gebracht werden. Bekümmert folgte 
ihr Rinaldo nach Sinagra, in eine ihm 
bekannte Gegend, Jl 

„So bin ich denn wieder, wo ich war l 

— rief er aus ; — Hieher soll ich die Mut- 
ter führen, wo mein Fufs so oft schon, 
wandelte, und ach! in welcher Gestalt! — 
Wieder in Sicilien ! Wieder in Gegenden, 
die midi einst als Raiiber sahen! t* Und 
hiev sollte ich unerkannt bleiben können ? 

— -»- Die Mutter kann* idinicht. verlassen! 
Es komme über mich, was beschlossen 
ist ! €€ 4 . . . ■ u '. * 1 

£r konnte nicht zu Schiffe gehen« Der 
Kapitain mnfste nach zwei Tagen ohne ihn, 
wieder in die See stechen. 'S. t 

Isotta wurde kränker^- ij^inagras lag zu 
nahe an der Küste; die Kranke muiste tie- 
fer, in's Land gebracht! werden;. 

„Ach! — seufzte Rinaldo; — Dieses 
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sind die mir so wohl bekannten Berge von 
Rexnatal " ... 

Er xniethete sich in einem kleinen 
Landhause ein, und nahm eine Wärterin 
für seine kranke Mutter an. ; ■ 

" Täglich schweifte er umher und konnte 
es sich nicht verwehren , auf bekannten 
Plätzen zu verweilend 

Zitternd bestieg er die bekannten Berge 
und«' blickte nach dem Schlosse, aus wel- 

■ 

chem sein BekenntnUs ihn trieb , als Dia- 
nora glücklich sich an seiner Seite wähnte.*) 
„Dort liegt das Schlofs! — seufzte er; 
— Ich erblicke die bekannten Mauern, die 
Brücke, dien Thurm und, ach ! sehe mich 
dem allen gegenüber in Angst und Besorg. 
nifs!" .u- ! v &Zfi ui ob. , 

• * Langsam ging .er weiter ;< "und nahte 
sich schon dem Beige, auf dessen Scheitel 
das Schlofs sich erhob. Die goldenen Fihn- 

*) II. Th. S. 98. und 136. 
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eben auf den Thürmen blitzten ihm entge- 
gen. — Am Fufse des Berges warf er un- 
ter einem Baume sich « nieder , und wagte 
es nicht, weiter zu gehen. In tiefe Be- 
trachtungen verloren, schlummerte er end- 
lich ein. Aengstliche Träume quälten ihn. 
Er sah Dianoren, sah seinen Sohn, und 
dieser zuckte gegen ihn den Dolch. Er 
schrie: 

„Halt ein! Ich bin dein Vater. Lafs 
mich leben ! Für meine Mutter lafs mich 
leben!" 

Er erwachte, trocknete den Schweifs 
sich von der Stirn, erhob seine Augen -i 
sprang erschrocken auf, und schrie: ' 

„Was ist das? — Heiliger Gott! — 
Dich, — dich sehe ich hier?" 

Vor ihm stand der Alte von Fron- 
te ja, in ländlicher Landestracht. Er nahte 
sich ihm. 

„ Ich kenne diese Stimme ! " 
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„O ja! Du kennst auch mich, wie 
ich dich kenne ! " 

„ Jetzt, weifs ich, wer du bist." 

„ Ich weifs. es leider ! auch. " 

„Sehr unkenntlich hast du dich ge- 
macht. Nur ich, konnte dich erkennen." 

„Und du bist in Sicilien?" 

„So frage ich dich." 

„Sturm und Unglück trieben mich hie- 
her." . . • 

„Ich hoffe, — in den Hafen. Wenig- 
stens in Freundes Arme führte dich das 
ewig über uns waltende Geschick. — Kaum 
zwanzig Schritte weit von hier, liegt meine 
kleine Wohnung« Dorthin folge mir. " 



« 
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„Mein Sohn! — begann der Alte, als 
sie in seiner Wohnung angekommen wa- 
ren; In diesem kleinen Hause heifse ich 
dich willkommen! eben so herzlich , als 
ich in Pallästen dich willkommen Jaicfs. 
Wie hat mein Herz sich nach dir gesehnt! 
Deinetwegen, habe ich viele Tlnänen ver* 
gössen, die aber alle nun vertrocknen , da 
ich dich wieder in meine Arme schliefsea 
kann. Wir sehen uns wieder!" 

„ O ! dafs wir au;s glücklich nennen 
könnten!" — seufzte Rinaldo. 
„Sind wir es nicht?" 
„ O ! wer weis , welch ein neues Un- 
glück uns beweifst, dafs wir es nicht sind!" 

„Was man nicht wünscht, mufs man 
nicht denken- Ich lebe etwas länger schon, 
als du, und weifs, was der Mensch zu thun 
hat , um ruhig zu leben« — Du siehst 
mich hier als Landmann; was mich um- 
giebt, ist ländlich. Hier denke ich, oder 
wenigstens doch in diesem Zustande, wenn 
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aiicli anderswo , zu sterben, ob ich gleich 
seit meiner Geburt mehr auf seideneu Pol- 
stern, als auf dem einfachen Lager eines 
Landmanns lag. " 

„Bist du ein Prinz, wie man sagt?" 
„Höre meine Geschichte, und erfahre, 
wer ich bin; erfahre, was du jetzt erfah- 
ren kannst, und nimm mein Wort, dafs 
du die reinste Wahrheit hörst. Ich will 
dir nichts verhehlen; du sollst alles wis- 
sen.?': 1 ' 



,» « » 
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Geschichte 
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Geschichte 



des 



Alten von Fronte ja. 



„ Gegen seines Vaters Wissen und Willen, 
trieb den Prinz Anselmo Sansovini, 
sein Muth in den Krieg. Ungestüm klopfte 
sein Herz den Waffenthaten entgegen. Er 
diente und focht als Edelmann, ohne sich 
zu erkennen zu geben, als Volontair gegen 
die ttirken. In einer heifsen Schlacht wur- 
de er verwundet und gefangen genommen. — 
VI. 10 
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Zufällig sah ihn der Seraskier. Seine Bil- 
dung gefiel ihm ; er nahm sich seiner an, 
liefs ihn kuriren, und schickte ihn dem 
Grofs-Vezier zu. — Dieser fand eben so 
viel Vergnügen an seinem Gefangenen, als 
der Seraskier, unterhielt' sich oft mit ihm, 
bewunderte seine Kenntnisse, seinen Ver- 
stand, und wurde ganz zu seinem Vortheile 
von ihm eingenommen. u 

„ Der Grofsherr kam eben damaly selbst 
zur Armee, und der Vezier stellte seinen 
Gefangenen sein_em Spjiveraiii vor. Auch 
dieser schenkte demselben seine Gnade, und 
nahm ihn, als er die Armee verliefs, mit 
nach Konstantinopel. " ; ( , 

„Ich vermeide alle Weitläufigkeiten, 
und sage daher nur ganz kurz, dafs An- 
selmo der Liebling des Grofsherrn, und 
endlich sogar sei ^ Verbauter wurde." 

„ In Adpanquei erhielt er Qelfgenheit, 
eine vpn <len Schwestern des Sultans ge- 
nauer kennen zu lernen, als es hätte seyu 

• . • * » S • WS 
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sollen. Dieser verbotene Umgang drohte 
bald mit einem lauten Zeugen, und erhöh- 
te die Verlegenheit der Liebenden auf den 
höchsten Grad. Sie wagten endlich einen 
kühnen Schritt, den besten, den sie, wie 
sie meinten, wagen konnten und mufsten. 
— Ansclmo und Fardina warfen sich 
dem Sultan zu Füfsen, und machten ihn 
selbst zum Vertrauten ihres Glücks und ih- 
res Unglücks." 

„Der Grofsherr wollte sich Anfangs 
den Ausbrüchen des höchsten Zorns über- 
lassen, und fuhr schon nach dem Säbel, sie 
beide selbst zu bestrafen, als Fardina aus 
dem Koran ihm zurief: „Gott ist barmher- 
zig, und die Menschen sind sein Eben- 
bild!" — Der Grofsherr horte die Worte 
des Propheten, fafste sich, zog die Hand 
von dem Säbel , und kündigte ihnen ihr 
Urtheil an." 

„Anselmo, der seinen Stand entdeckt 
hatte, wurde einem Venetianischcn Schiffe 
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überleben, uud ging nach Maltha, wo er 
das Kreuz annahm. " 

,, Fardina wurde nach Sirien verwie- 
sen. — Zu Damaskus gebar sie einen Sohn, 
den der Bassa einem griechischen Priester 

übergab, der ihn erziehen liefs, und als er 

» 

acht Jahr alt war, ihn nach Griechenland 
schickte- Hier wurde der Knabe einem 
weisen Manne übergeben, der die Weis- 
heit der alten und neuen Zeit in sich ver- 
einigte, und der seinen' Zögling so geleh- 
rig fand, als er es sich nur wünschen 

r 

konnte. " 

„Siebenzehn Jahr alt war der Knabe, 
als er mit seinem Lehrer auf Reisen ging. 
Beide durchreisten ganz Griechenland, gin- 
gen nach Aegypten, durchstreiften die Sand- 
wüsten, besuchten die Oasis des Amnions- 
Tempels, bewunderten die Pracht der Py- 
ramiden, und studirten unter Thebens Rai- 
neu die Mysterien der Ceres und Proser- 
pina. « 



Digitized by Google 



M9 

„Dieser Knabe, den du jetzt auf Rei- 
sen siehst, ist der Mann, der mit dir 
spricht. Ich bin es. — Ich bin Nika- 
nor, der Sohn der Sultanin Fardina. " 

Hier entstand eine kurze Pause, nacli 
welcher der Alte in seiner Erzählung fort- 
fuhr; 

» * 

„Zwanzig Jahr war ich aH, als mich 
mein Lehrer nach Damaskus führte, und 
mich dem Bassa übergab. Dieser erklärte 
mir das Geheimnils meiner Geburt, und 
brachte mich zu meiner Mutter. " . 

Rinaldo seufzte tief auf. Der Alte sah 

. ' *« 

ihn fragend au, und erzählte endlich wei- 
ter : 

,, Wie zärtlich empfing mich diese gute 
Mutter ! — Ach ! ich fand sie krank. " — 

,, Krank 1" — rief Rinaldo aus. 

Der Alte sah vor sich nieder, uud 
sprach mit gebrochener Stimme weiter: 

„Sie starb in meinen Armen, und hin- 
terliefs mir ihre Schatze. " 
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Hier verhüllte er sein Gesicht, und als 
er es wieder enthüllte, glänzten Thrillen 
in seinen Augen, — Rinaldo's Augen wa- 
ren nafs ; er blickte tiefgerührt zur Erde. — 
Endlich fafste der Alte sich wieder, und 
sprach Weiter; 

„Ich verliefs Sirien, durchzog Indien 
und Persien, studirte die Theologie der 
Braminen, und die Lehrsätze des Zenda 
Vesta der Parscn. Selbst China habe ich 
durchzogen. Ich kannte nun die emble- 
matische Mythologie verschiedener Völker, 
und ging nach Europa zurück, " 

„In meinem sechs und zwanzigsten 
Lebensjahre kam ich nach Maltha, und 
warf mich in die Arme meines Vaters. Die- 
ser versah mich mit Empfehlungen , und 
sendete mich nach Rom, — Leider! folgte 
mir dahin bald die Nachricht von seinem 
Tode nach, und mir blieb nun von meinen 
Eltern nichts mehr übrig , als ihr mir 
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noch immer heiliges Andenken, und ihre 
Schätze. " 

„Rom war kein Ort für meinen Geist, 
für meine Wissenschaften. Ich ging nach 
Florenz. Dort wurde ich mit einem Fräu- 
lein bekannt, das ihre Eltern zum Kloster 
bestimmt hatten. — Wir sahen , wir lieb- 
ten uns. — Die Wachsamkeit der Eltern 
wurde hiritergangen , und wir — waren 
glücklich, um unglücklich zu werden. — » 
Ihr Bruder, nahm sich der verletzten Ehre 
seines Hauses au , er hörte nicht auf meine 

* 

Vorschläge, verwarf meine Bitten, mit sei- 
ner Schwester ehelich mich zu vereinigen, 
und zwang mich zum Zweikampf. Er 
fiel. — Ich floh in die Schweiz, um den 
Nachstellungen der Familie zu entgehen. — 
Ich ging nach Frankreich, durchzog Spa- 
nien und Portugall, und ging endlich nach 
sechs Jahren nach Italien zurück. — In 
Venedig erfuhr ich, meine Geliebte sey 
Mutter eines Sohnes geworden. Ihr Vater 



hatte Florenz rerlassen. — Ich eilte dahin. 
Eine alte Wärterin meiner Geliebten, gab 
mir die Versicherung, raein Sohn werde 
auf dem Lande erzogen; wohin die Mutter 
gekommen war, wufste sie nicht. — Ver< 
gebeus suchte ich zwölf Jahre hindurch 
Weib und Kind, und fand sie nicht! — 
Allenthalben suchte ich raeinen Sohn auf, 
mit Vaterliebe, und endlich — • fand ich 
ihn. " * 

„Du fandest ihn?" — fragte Rinaldo 
schnell, mit sichtbarer Unruh. 

Der Alte fuhr fort: 

„Ja! — Ich fand ihn. — Aber, 
wo?" 

„ Wo ? « 

„Ach! ich fand ihn, an der Spitze ei- 
ner Rauberbande. " 

„Grofser Gott!" — schrie Rinaldo. 
Gelassen sagte der Alte; 

„Du — du selbst, bist meiu Sohn." 

■ 

• * 

* # 
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Rinaldo. Ich bin dein Sohn?" 

Nikanor. Dies erklärt dir alles, was 
ich für dich that, und was ich nicht für 
dich thun konnte. 

Rinaldo. Mein Vater ! 

Nikanor. Mein Sohn! — In meinen 
Annen starb nieine gute Mutter! — Das 
Schicksal wilPs, ich soll in meines Sohnes 
Arrneu sterben l 

Rinaldo. Ach! mein Vater! Du 
weifst nicht, ahndest nicht — 

Nikanor. Ich weifs, dafs wir uns 

nun nie wieder trennen werden. Ein Et- 

.1 

was sagt mir, deine Hände werden meine 
Augen schliefsen. . 

Rinaldo. Nein, Vater! nein! — 
Der Sohn reifte früher dem Tode. 

Nikanor. Sey ruhig! Du kannst 
nun nur in Vater -Armen sterben. Ich 
drücke dich an dieses Herz, entsage allen 
Gaukelspielen meine* bunten , abentheuerli* 
chen Wallens, in dieser Welt;, und trenne 
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mich nun auch selbst im Tode nicht mehr 
von dir! 

Rinaldo. O Mutter! 

Nikanor. Ach ! 

Rinaldo. Isotta! 

Nikanor. Wie? — Isotta nennst da 
deine Mutter? 

Rinaldo. Isotta Moniermi. 

Nikanor. Dies ist ihr Name. — 
Wer sagte dir den Namen deiner Mutter? 

Rinaldo. Sie selbst. 

Nikanor. Sie selbst? Isotta selbst? 

Rinaldo. O! meine gute Mutter! 

X 

Nikanor. Wo sprachst du sie? — 
Lebt sie noch? — 

Rinaldo. Sie lebt. 

» 

Nikanor. Wo? 

Rinaldo. Nicht weit von hier. — 
Mit mir kam sie hieher. 

Nikanor. Nach Sicilien ? Hieher ? — 
Und sie lebt? — O! sieh! Die Freudo 
macht mich jung. Ich denke nicht mehr 



0 

an den Tod. Isotta lebt? Für sie will ich 
leben ! — O ! führe mich zu ihr ! — Ich 
fibersteige die Gebirge, ich eile ihr zu, 
ich drücke sie an meine Brust. Isotta! 
meine Liebe! Dich, dich soll Nikanor wie- 
der linden? Dich Todtgeglaubte soll er se- 
hen, an sein Herz soll er dich drücken? — 
O! zandre nicht! Du fühlst es nicht, was 
ich empfinde! Du hast sie schon gefunden, 
ich aber suche sie noch. — Fort! Fort zu 
ihr! 

Rinaldo. O ! fasse dich ! — Lafs 
mich, zu Worten kommen, und höre mich. 
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\ 1 

Rinaldo erzählte seinem Vater alles, 
was wir schon wissen, schilderte ihm den 
Zustand seiner Mutter, und bat ihn, durch 
seine schnelle Erscheinung ihr nicht den 
Tod zu geben. — Nikanor sah wohl ein, 
dafs er seiner Ungeduld, Isotta zu sehen, 
entsagen müsse, und beide redeten nun ab, 
wie sie auf eine solche Erscheinung und 
Zusammenkunft vorzubereiten sey. 

So schieden sie, und Rinaldo eilte zu 
seiner Mutter. 

Er fand sie über seine lange Abwesen- 
heit unruhig. Mit der Erzählung, einen al- 
ten Bekaunicu getroffen zu haben, beru- 
higte er sie. 

Den folgenden Morgen, kam ihm Ni- 
kanor auf halbem Wege entgegen. Er 
gab ihm Kräuter und einen Trank. 

„Diesen Trank, — sagte er; — zu ver- 
fertigen, lernte ich von einem alten Kopii- 
schen Priester, der noch die Koptische Spra- 
che sprechen konnte, und verborgen unter 
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den Ruinen von Theben lebte. Dort such- 
ten ihn nur Kranke auf, und er half ih- 
nen. Die Kräuter, die ich dir gebe, wach- 
sen in Hcnna's blumenreichen Feldern, aber 
sie wachsen auch um den Quellen des Nils. 
Ein Abyssinier, den ich in Mekka kennen 
lernte, machte mich mit ihren Kräften be- 
kannt. — Gebrauche beides, starke deine 
Mutter, bereite sie vor, und lafs mich bald 
wieder meine liebe Isotta umarmen. — 
Hoffnungen und Wünsche beleben meine 
Brust, wie die Brust eines Jünglings. Des 
Lebens schönster Traum schlingt seinen 
Mohnenkranz aufs neue um meine Sinne, 
ich spreche das Zauberwort Liebe mit 
Entzücken aus, und alle meine Sinne wie- 
gen sich in sanfter Zärtlichkeit ! — O mein 
Sohn! die Sehnsucht tödtet mich, wenn ich 
die Treugcliebte nicht bald an diesen klop- 
fenden Busen drücken kann. — Eile! britb 
ge der Geliebten diese heilsamen Tropfen, 
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und gegeu Abend sprechen wir uns hier 
auf diesem Flalze wieder. " 

Rinaldo erfüllte den Willen seines 
Vaters. Jsotta nahm den Trank, und fiel 
in einen tiefen Schlaf. Gestärkt, erwachte 

* 

sie nach einigen Stunden wieder, und be- 
fand sich wohl. 

Mit dieser Nachricht eilte der frohe 
Sohn zum harrenden Vater. Froh ergriff 
dieser seine Hand, und rief aus: 

„ Bald werde ich glücklich seyn ! w 

Rinaldo hob seine Blicke zu dem be- 
kannten Schlosse, und seufzte: 

„Auch ich war einst glücklich!" 

Nikauor. Auch die Rückerinnerung 
schenkt Freuden. Sie ist dem Monde gleich, 
der uns die Sonne giebt. 

Rinaldo. Ist dieses Schlofs jetzt be- 

* * 

wohnt? , 

Nikanor. Ich glaubp wohl, doch 
weifs ich das nicht gewifs. — Lab uns 
von deiner Mutter sprechen! — Morgen 



Digitized by Google 



i59 

wird sie ihr Lager verlassen; du bereitest 
sie ein wenig vor, und ich erscheine. 

Rinaido. Nur nicht zu rasch! 

N i l a n o r. Sey ohne Sorge ! Ich kenne 
die Kräfte des Trankes, und hier gebe ich 
dir noch ein Elixir. Dieses wird alles 
vollenden. Nichts Kräftigeres hat die Na- 
tur; es ist die Quintessenz von allen ihren 
heilenden Kräften. 

So fand es sich. — » Isotta verliefs 

■ 

am folgenden Morgen ihr Lager und wufs- 
te nichts von Krankheit mehr. 

V 

Isotta. O mein Sohn! woher hast 
du diese Wunder - Tropfen? 

Rinaido. Es gab sie mir ein alter 
Freund, den ich ganz unvermuthet, in 
diesen Bergen fand. 

Isotta. Gott segne ihn; er ist der 
Retter meines Lebens; er gab dir deine 
Mutter wieder. — leb mnfs ihn danken, 
führe mich zu ihm! — Der gerettete 
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Kranke versteht es am besten, seinem Arzte 
zu danken. Wie nennt sich dieser Freund? 

R i n a 1 d o. Nikanor. 

Iso 1 1 a. Nikanor? — Wie? Nikanor? 

— Ach ! dieser Name sagt mir schou , dafs 
er mein Retter seyn konnte. — Nikanor 
Iiiers der Mann, der dieses Herzens schön- 
ste Freude war. Nikanor hiefs dein Vater. 

— Um dieses Namens willen, liebe ihn, 
mein Sohn ! 

Rinaldo. Er ist ein sehr erfahrner 
Mann, und seine Wissenschaft stammt aus I 
den Morgenländern. 

I s o 1 1 a. Die kannte auch dein Vater. 
Sie waren seine Wiege. Dort wuchs er 
auf, und dort — ruhen auch, — sagt man, I 

— seine Gebeine. 

Rinaldo. Das wifst Ihr nicht gc- 
wifs? 

' Isotta. Gewifsheit habe ich nicht. 
Rinaldo. Vielleicht lebt er noch in 
jenen Ländern. 

Isotta. 

i 

- 
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I s o 1 1 a. Das wünscht mein Herz; und 
glaubt es doch nichV. K * ° < 

Rinaldo. Wenn wir ihn nun ir- 
gendwo fänden , wenn er auf jenen glück- 
licherl Inseln ^ " w : 1 

v TiöttW Ich hoffe Vichts.' 1 
9 Rihalch). Dii hast den Sohn *;efiin. 
den, lafs mir den süssen Wahn, den Va- 
ter auch fin^eh^^^^^^ !;;< : 

Jsotta. O! nähre du diese Hoffnung! 
Ich habe ihr" entsagt. — - Zu' deinem Freun- 
de führe midi! ' 1 1 « : ''" 1 ' ' 

4 

R i n a 1 d o. Er kömmt zu f Uns. Er 
Will 7 die ^anie seilen. - * — 

Isotta.- Nikanor! der süsSe' Zufall gab 
dir diesen Namen; und deine "Wissenschaft 
ein Gott/ — : *3tanlnit f dieset l^ann aus die- 
sem tjxnäö? Nennt- er sich nuV Nikanor? ' 

Rinaldo. Nikanor Sansovini.' 1 

Isotta. Sansovini ? — Nikanor San- 
sovini? — Mein~SohnT-. Er ist dein 
Vater. 

VI. 11 



Kinaldo. Er ist es. . , ... , ; 
Isotta. O Gott!;-. A«bl Sanso- 
yini — • •,, 

_ Sie sank in seine Asme. Er trat her- 
ein bei ihrer letzten Rede... ,.£r drüctre 
sprachlos sie an seine Brust » undThränea 
rollten , über seine Wangen. Isptt* geinte 
Freudenthränen, und mit ihr der gerührte 
Sohn, Stumm blieb die : ganze Scene, 
bis Nikanor endlich ..sprach i, 
, „ Die »Hwfter ws.in*e> ak sj^ dej^. Sohn 
wiederfand, sie weint, da sie den Gatten 
findet; wir . w«infn >; fiU;ihr. ..^ sindThrä- 
nen des Entzückens. B^c .Wahrheil; unse- 
rer Empfindungen, beginget sifhjiu. Thrä- 
»en. Sie sind das, 4^te .Siegel flerWMu?? 
heit, ein Pfandbrief, der im Herzen. ge T 
löfct, imd-, mit d^n, Augen W?g#tf«? 

wird. & " • r t • 



Nikanor und Isotta waren nun allein, 
und Ronaldo schweifte auf den Bergen um- 
her« 

„ Darf ich mit fro hem Heraen , o goli 
dene Sömie! — rief er aus; dich wieder 
begrüfsen? Beleben diese mächtigen Stralen 
mit frohen Hoffnungen mein Herz, oder 
sind es bange Erwartungen , die es heben? 
— Du lächelst ja so mild, freundliches 
Licht der Welt! Ach ja! du lächelst auch 
mir l €S . . > ' * 

Er stieg hinab in's Thal, und erstieg 
tnit zitternden FüCsen den Berg , auf wel- 
chem das Schlofs lag.. 

Schon war er an der Zugbrücke. Dort 
spielte ein freundlicher Knabe mit bunten 
Steinchen, ein schäkerndes Windspiel n*> 
ben sich. 

Beherzt sah der Knabe den Fremden 

an , und fragte: lad ul. » i y 

„Was willst du, fremder ManniMf.^ 
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* 

,n R i n a 1 d o könnte nicht antworten. 
Thränen erstickten die Spräche* söin- Herz 
drohte den Busen zu zersprengen. — Der 
Knabe wurde freundlich und sagte: '" 

r „ Weine nicht! — Ich hole dir Brod 

und Geld." ■* *"i ^ t? -* 

. Damit sprang er .über die Zugbrücke 
in's Schloff. i — Rinaldo warf sich zu Bo- 
den, und schluchzte laut ; *' *« r * 

„ O l bric&, mein Herz! Ihr Augen, 
schmelzt in Thränen ! — Ihr saht meinen 

Sohn!" 'V •' * * ♦ 

-Er wankte auf, lehnte sich an eiuen 
Baum, und blickte gen Himmel sprachlos, 
mit bebenden Lippen. 

• Der: Knabe kam zurück, brachte ihm 
ein Stück Brod und Geld, und sagte freund- 
lich : . • 1 • i' 
j;r '„ Di, nimmiL Ä « Weine nicht mehr. 
Gott wird dir helfen; Er verlälst keinen 
Menschen* u Tofcms/i . v »' « 
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:> ^.©-hguter, liebet Kuabß! — stammelte 
Rinaldo. — Icii danke dir! — ^Ach! du 
Weiistr nicht, wem du deine Gabe giebstl — 
Iclr dank«* dir ! " ( • ' - 

n Knabe. Du bisfcxei-n armer Mann — 
Rinaldo. Ja wohl! ein afxmex Mann 
bin ich! Docli dieser Augenblick macht 
mich sehr reich. . 6 

Knabeij-vEa^ i^t nur wenig Geld, was 
ich dir \gtben iunn ; es ist das letzte aus 
meiner Sparbüchse. Morgen bekomme ich 
erst Jwieflerf» Geld , . ündy Trenn, du i morgen 
wieder kommen • willst * sollst du mehr be- 
kommen. . > ;' « \ 

Rinaldo. Gutes Kind! Dies ist schon 
allzuviel für mich, um mich glücklich zu 
machen. _ . 

Knabe. Wo kömmst du her? 

Rinaldo. Weit über's Meer. 

Kn,abe. Was suchst du hier? 

Rinaldo. Einen Sohn. 

Knabe. Ist er noch klein? 
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Rinaldö* So groft und ait tÄe du. 

K n a b e. Der mufs sich weit verlau- 
fen Jiaben ! Ich bleibe fein vor • unserm 
Schlosse, und gehe nicht von hier. 

Rinaldo« Aber doch zuweilen mit 
der Mutter? . < , ! i m . , x , ;, • , ;,j 

„Liouardol* rief lein* Weibliche 

Stimme. , . , . 

„Die Tante rnft ! " feagte der Knabe, 
und sprang über die Brücke , iaY iSchlofs 

Wie verfolgt , -eilte Riutfldo hinab in's 
-Th4 über die fierge/ in «eine Wohnung 
zurück, \-,uir. x . 

• • " * w: > .ab!«,. in ' 

Sittel! ; ! j. n »j 3^1 .r lC f L 
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Isotta schlummerte. Nikanor wat 
ihm fragend entgegen: • - 

„Was hast du?" - ,. 
„Ach Vater!" 

99 



Was ist dir? — Du aitterst? 



„ Vater ! Was ich gesellen habe — 



Y } liO AI/U ^.V/^V'V** 

„Was?" • • 

„Vater! Ieh habe meinen Sohn gese« 

heu. u 



• 1 • 



„Deinen Sohn?" 

„Dieses Brod, dieses Geld reichte er 
mir, Helt mich für eüien Bettler ^ und 
wuCste nicht, wie reich ich war in diesem 
Augenhücl." ~ 

„Du sahst den Sohn allein?;" 

„Allein. — Gott. :sah. sein Herr. 0! 
wohl thätiger y guter Knabe ! " 

„Gingst du iu's Schlots 25' ,. 

„ üUiui .- loh sprach d«n Knabep vor 
dex Zagbrftcke. t— & Vfto*l »«in Hers!-* 
Ich sah den S ohn ! '* •.. ■ -V i 



j 



» ,> Werde ruhig!" ',-,.» . - 

„Wie kann ich dieses Herz beruhigen ? 
Es klopft nach meinem Kinde " • # *' 

„Fasse dich!" ' . / ■ . 

„ Ist das möglich ?".'.;; 
• „Uebereile dich nicht l<< : 

„Kann Vaterliebe sich übereilen?" 
- „In deuier;JLage , ja! Eütdecke dich 
dem Knaben nicht, du könntest ihn ^erlie* 
ren, du könntest deiue schönsten Hoffnun- 
gen vernichten.*' ; . , .. 4 .»*,i ; . ,\ t . 
" „ O mein -Leonardo ! Dich soll ich 
nicht an in einen Busen drücken? 2 

„Nur nicht zu rasch! — Der Knabe 
ist nicht dein allein. " > ! < ' - r;J 
SO „Ich hin Väter." ' — ..ti*V 

„Ist dies des Knaben Glück ?ff. lt ; ; v 

„Das meiniget" l'ui jj'» k '» 
'« # So stöhre» das seinige nichts; .Fasse 
dich ; werde riihig , urfd dann - wollen wir 
zusammen von den Mafsregekia 'sprechen, 
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rdu zu nehmen hasr.->>~. Jetzt, ieine 
Uebereilung l D i X ist es. nicht vergönnt, 
rasoli einiier zu treten. D^in Schritt, sey 
sicher und nicht u[beiieöt., Jlier ist ein ra^ 

* 

scbes Spiel verloren. {ßlfeft du« langsani, 
so ist vielleicht n<*oh aii« zu- gewinnen. -t* 
Noch einmal, Sohn !•« überlege, uud übereile 
dich nicht." . ^ »jgv _ ,,. { 
y-ru vy.l ' ' urs nV t " ^ tU 



. » 



.« .d 

* 

hjm >n^-. i i>/> odßn3£ ist 4 r..! 5 „Im 



r ' Rinaldo konnte kaum den Morgen 
erwarten. Er eilte nach dem Schlosse. 

Der liebe Lionardo safs dpielend mit 
seinem Windspiel ro* der Brücke. — feu 
naldo nahte sich ihm kaum,, als er auf« 
Sprang;, zu ihm trat, und ihm Geld gab. 

,i I)a hast« du- * mehr, als ich dir gestern 
geben konnte;" — sagte er. -si.i * 

Rinaldo dankte, sah auf die Erde, und 
sagte : 

„ Du spielst mit schönen bunten, glän- 
zenden Steinen ! <* 

' „Willst du sie haben?" — fragte der 
Knabe schnell. 

> 

,, Ach nein ! — antwortete Rinaldo ; — 
Aber ich mag solche Steinchen gern se- 
hen." " 

Indem er das sagte und unter den Stein* 
chen wühlte, schob er einen Ring unter 
dieselben. — Hierauf unterhielt er sich 
mit ihm , bis der Knabe des Fragens und 
Antwortens müde, wieder nach seinen 
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Stein chen griff. Er fand den Ring, sah. ihn 
Verwnnderuugsvoll an, und fragte: iii 
„ Was ist das ? — Das ist ja ein 
Hingl« 

„Den mnfst dn deiner Tante bringen; 
— sagte Rilialdo. — Die wird sich, sehr 
darüber freuen. " 

„Das ist auch wahr!" — rief der 
Knabe aus, und eilte in's Schlafs. ; »S 

Rinaldo zog ein Pulver aus der Ta- 

1 

«che, und machte sich dadurch noch un- 
kenntlicher, als er schon war. — iiio- 
nardo kam mit der Tante zurück. Er 
zeigte auf den Unbekannten, der vor der* 
Brücke lag, und sagte : 

„Der Mann war dabei! &er Ring 
lag unter meinen Sternchen. M 

„Guter Freund! m* rief die Da nie; — 
kommt do cli naher!" - » 

Rinaldo blickte auf- tfi Es war Vi'o, 
1 a n t a , die mit dem Knaben kam. Gel allen 

sagte err «■>• 1 • . . ; 
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„Ich habe es gesehen« Der Kleine hat 
den Ring unter diesen bunten Steincheu ge- 
funden. €t — - . 

Violanta trat näher, sah ihn for- 
sehend an, und fragte: 
i i "„Der Knabe fand den Ring?" 

„ Er fand ihn. " 
/ ^ Und tiu u-k machtest keine Ansprüche 
daran?" « , r . , . 

*• „Er gehörte nicht mir. ^ } 
* r ' 1 ^ „ Aber » du i scheinst doch | arm zu 
seyn? u v v '••>.!>• , , ■•■ 

x t „ Arm bin ioh,T und ich bin auch reich. 
Wer wenig braucht r i hat stets UeberÄufs. " 

„Wer bist du?" v - . ..r t . : .. . 
Ein WaOle^'f \i . , ßk J ltx : 

Lionardo. Er sucht seinen Sohu» 
— Vi öla*ita. Seinen Sohn? • 

Lionardo. Ja. Weit kömmt er 
überYMeer,; ihn aufzusuchen. Das hat er 
anir geitem fchoöieuzählt. .. . . • 

Violanta. Gestern schon? — Mein 



Digitized by Googl 



I 



*73 

^ - 

Freund! re.de er selbst. Wäi sucht er 
liier ? Was hat er mit dem Kinde zu spre- 
chen? — • Warum kahi er heute wieder 
hieher? Wir haben Mittel, ihn zum Ge- 
ständnifs zu bringen, wenn «er nicht spre- 
lien will. Es giebt viel schlechtes Gesin- 
del hier >hetnm, und sein* Aufzug — ver- 
kündiget eben nichts Erfreuliches. « 

Li o ii aivtta. IiieBe Uante ! sey «nicht 
so zornig. Der arme Mann ist ja Unglück» 
lieh. Gieb ihm etwas, und lafs ihn gehen. 

Vi o*l^n t a. Willi Er nicht sprechen? 

R i n a 1 d o. Was soll ich sprechen ? t 

V i o4 a n ta. Er ist verdächtig ! 

Rinaldo. Ich? — Ach Gott! — 
Signoräl ist das Unglück verdächtig? Ihr 
wifst ni ciit , wie mir zu Muthe ist. — 
Seyd nicht so hart l ♦ . :i "j . ». • 

Li i 6 »a r d'o. -> Er weinte Der arme 
Mann ! Ieh t*ill ihm noch etwas .geben. — 
Sieh, Tante! sieh! — vEriweihfr! "I *M 

Violanta. Verstellung !.a*$., < L:i . :S 

4 
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•j Sie sah Linter sich, winkte, und zwei 
Diener kamen, herbei. . , * „ 1 / ; i 

„ Nehmt diesen Bettler fest ! « — sagte 

«16. £ . L ,.l • 

„Lafst ihn gehen schrie der Xnahe, 
indem er sich von Violanten losmachte, 
und zwischen Ronaldo and die Bedienten 



trat« 



„Was willfit du?" fragte Violanta 
zornig, indem sie ihn zurückzog. ;. 

■ 

... i f , Das Kind — sagte Rinaldo^ yreib 
wohl , was es 1 thuul 1 Der . Himmel giebt 
ihni es ein, die Unschuld zu vertheidigen. 
— Signbra! übereilt Eujch nicht. Die Mea- 
echen sind nicht immer, was sie K& seyn 
scheinen. So ist es auch mit mir. " 

Violanta. Ihr habt Geheimnisse? 

Rinaldo. Habt IIa* keine? 

Violanta. Eiae Gegenfi'age?.;a 

Rinaldo. Erlaubt iie mit. r*-rf 
ich Eure Geheimnisse ehre , sö ehret auch; 
die meinigen. 1 g r JRfc aiad Geheimnisse *in«s 
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Unglücklichen, der aber das nicht ist, wo- 
für Ihr ihn haltet. 

Violanta. Von Euch kömmt dieser 
Ring! 

, Rinaldo. l$h sah ihn erst, als Um 
der Knabe fand. 

Violanta. Wer kann das glauben? 

Der, A 1 1 e von Fronte ja trat herzu, 
in prächtiger Spanischer Tracht, wendete 
sich gegen Rinaldo und sagte: 

„Nun weifs ich, wer du bist! Da 
folgst ohne Widerrede meinen Leuten, oder 
du bist verloren. ** 
Der Knabe bat: 

„Ach! thut dem armen Manne nichts!" 

Nikanor küfste den Knaben, und 
sagte freundlich: 

„Auf deine Vorbitte soll er ohne die 
verdiente Strafe davon kommen. " 

„Ihr kennt, ihn?" — fragte Violanta. 

„Ich kenne ihn;" — sagte Nikanor, 
und streckte die Hand gegen die Gebirge aus. 

. r ♦ 
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Rinaldo verstand" diesen Befehl, und 
ging langsam davon. Lionardo rief ihm 
nach: 

„Lebe wohl, da armer Mann!" 
' Rinaldo streckte seine Hände nach ihm 
aus , und rief: 
' „Gott segne dich!" 

Nikanor nahm Violantens Arm , und 
ging mit ihr in's Schlofs. — Rinaldo sah 
ihnen nach. — • Die Zugbrücke Trurde auf- 
gezogen.' » 

i ► r . i 

Er 
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tT* B^.'^n! : in f seine Wömiutfg, reinigte 
sein Gesicht, und sprach' ganz gelassen^ 
doch ziettflich -zerstreuty -wie diese selbst 
bemerkte, mit seiner Mutter. Bald aber 
suchte er das : Freie, setzte äidh unter einen 
Baum,* der Vor «seiner Wohnung stand, und 
sali in 1 Gedanken verloren , hinaus in die 
Ferne. — So, bemerkte er kaum, dafs ein 
Mann rieben' ihm stand , der ihn genau be- 

süi. ~ ^ ' r " ' ' y ' 1 ' l% : 

•' Endlich fielen IiiualdoV Blicke auf den 
Gaffer; ' tr- ftägte i ' • ' %a • 

> 

„Was suchst du hier?" ' 
C jth i suchte nichts, war die Ant- 
wort; d» ! als einen Schatz. *■ • 
• „D«u 'Wiist du hier wohl schWerlicb 

' finden."^' '' 

•„•fe* ttäümte mir in voriger Nacht, der 
Schatz stehe anter diesen Baume, und ich, 
#oüte ihn : htbe*. " • ■ 0 » 1 ' 
„So mufst du nachgraben." 

VI. 12 
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. „ Erst - will h c k darüber mi* jejfnefif Ka- 
puziner sprechen., In ein Teuf 4, üfei , so 
TOttb er beschworen we^en, «i^t .^elpm^ 
ine ich ftichts. <* . 7; » TvJ . M 

Damit ging er fort* uu4 JUnaldo spnqg 
auf, seinem Va*«r entgegen, der *b«n, wie- 
der in ländliche Tracht gejrteicfct, auf 
ihn au kam. . .. .. j W E - 

„O Va#r! -~ iiief JlwWo ilw enjge* 

gen; — Ihr war't im Schlosse bekaiu^ 
jarufstet al).e% ^nd .sagtet ^glpfet, foyon * " 
Nikanor. Zu seiner Zetf, Jjättes* du 
alles erfahren. . t e r. . , , 

RijiaJ^. Ist Dianpra i^iiepi §&\qssc 7 
Nikanor, Sie ist m$ .jp^Iilpssf, ^ 
Seit dem Tf^e des Flinten 4«Ua ^occella, 
verliefs sie Lipari, und begab sich . hieher, 

, Rinaldo. Weü« *i*s i# Wer 

• _ * 

Nikanor. Nein,— » $m^x$4;** ** e * 
erfahren. , •.; . » 5 1 S >a 

Rinaldo. Doch bald? 



Digitized by Google 



179 

• - - 

. Kj&taor. Binnen, drei Tagen wirst 
da sie. sprechen. — . Jch habe ihr meine» 
wahren Namen, und Stand .entdeckt ;: ieh 
habe ihr gesagt, dafo i»h, »eine Gattin ge- 
fundcn habet» und hib* üi* pit* Seele* hi* 
*e*ir*fülig : gefunden .sich 1 mit uns., nach 
dt» «aiiawflßheq, I&§eK; <^^^ 
Morgen f u h re ich« düinfr Mutter anfs^Uofc. 
Viol'Mtfn liafae ich, alle« ye^ti;aut. Morge» 
wirst du nie spwschoiu — Jetet laß, un& mt 
deiner Muu<yr gebe* ^pcji d*rf si* von 

.voKgeht A nichts, e¥£a|iren t AU« 
bldifet unter luis» ;: r i; . ; i,. , 

ii.i vi: 'S. ' ui«if, * J ' v " ; : 
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Nikanor führte den folgenden* Tag 
•seine Gattiii auf Dianorens Schlofs. — Vor 
der Brücke erschien Violanta. Freudig 
eilte Rinalda auf sie zu f ergriff ihre 
Hand, und drückte sie an sein Herz» 
ii Er. Fitetfndm! — Hier sehen wir uns 
wieder! In diesem Schlosse Fand toK Euch 
einst, gab Euch der Welt zurück und ei- 
ner Freundin , die Eure Treundscbäft er- 
-probt und bewährt* gefunden hat» ?:: 
* » * S i e» - O! Mann des Unglücks! wie ruh- 
ten- mich' deine Leiden ! Du durftest * dich 
nicht Vater nennen, und empfingst 1 Allmo- 
sen von deinem Sohne. Die Stimme der 
Natur sprach laut; Er trat zwischen mich 
und dich, und nahm sich deiner mit kind- 
licher Wärme an. "Er wuf3te nicht, wer es 
war, den er vertheidigte. Sein Gefühl 
sprach für einen Unglücklichen, und die- 
ser, — war sein Vater! 

Er* Er hat ein gutes Herz! O! 
denket Euch, wie ich gerührt war, — Bald 
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-werde ich -ihn Vater- nennen dürfen, und 
seine Mutter werde ich i wieder an dieses 
klopfende Heiz drücken. , 

Etliche Jager fingen über die Berge. — 
Violanta trat in's Schlofs. Rinaldo folgte ihü. 

Sprechend standen sie im Schlofshofe, 
als Lionärdo, der am Fenster stand, sei- 
ner Mutter zurief: -h* . * 

„ Dort stellt der arnia Mann , und 
spricht mit der Tante, , 

Dianora trat afci's Fenster, ehe es N i- 
kan or verhindern konnte. Sie Sah hinaus, 
schrie laut auf: . . ) 

„Er ist's! u - ... s ■' < • • 
und sank in Isottens Arme. ' >«, 

Nikanor rief Violanten. Rinaldo 
ging -ihr nach. L i o n a r d o jammerte ; 
Die Mutter ist erschrocken ! " . ■ * 
Sich aeinei selbst, unbewufsi^ trat Ri- 
naldo in's Zimmer , als* eben* Dianora wie- 
der zu sich kam. — Nikanor winkte allen 
zu, das Zimmer zu verlasseh; Er selbst 
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. folgte, und lieh die Zugbrücke aufziehen. 

waren allein im Zim- 
mer. — Er lag vor ihr. Sie «ah zart» 
Hch auf ihn herab, und heftig klopfte ihr 

Herz. Endlich sprach sie: . * 

„ So sehen wir ans dennoch wieder i " 
Schnell und unruhig trat Violanta 

ein, indem sie sagte: 

„Mau sieht Soldaten im Thale. Sie 

beobachten, wie es scheint, das Schlöffe." 
Rinaldo sprang auf, und rief, 
„ Nuni da ich glücklich bin, fehlt 

Euerm Glücke nichts, als mein Tod." 
„Was sprichst du?" — fragte Dianora 

bestürzt. <« vi: 

Nikanor hm. Er fragtet i J 

„ Hast du dich einem Menschen, au&er 

uns, entdeckt?" ; i( . 

Rinaldo erzählte, was ihm gestern mit 

einem Unbekannten begegnete* » * 
, Nikanor. Und du ahndetest nichts? 

N 

>~ Der Kerl hat dich gekannt, war viel» 
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J eicht einst einer deiner Leute, und der 
Schatz, von dem er sprach, bist da. Dich 
will er lieben.. ! 

- Äiiialdo. Er hat sich verrechnet. *fc 
Ich fühle, dafs «ein Daseyn Euch stets 
zum Unglück gereichen wird y und weift 

su sterben^ I 

Dianora. Unglücklicher! ^ r< 
Nikanor. Nicht zu rasch I Ein Au- 
genblick darf nichts «ucheiden. 

Er verliefs das Zimmer. Ihm folgte 
Violanta. - — Dianora 4ag in Rinaldo's Ar. 
inen. Stumm und dennoch sprechend, blieb 
die Szene, • '» 



4 *- 

4 • » * * ♦ 



VI « » •< . . 
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jsli Die Soldaten standen vor dem Schlosse. 
"Ein Kapuziner und . der Kerl, der den Schatz 
lieben wollte, waren bei ihnen. - Der Öffi- 
zier verlangte eingelassen zu werden. — 
Man fragte: was er suche? — Er antwor- 
tete, er habe Ordre, das SchloXs zu durch- 
suchen , und werde «eine Befehle vorzei- 
gen« ! v/ ■> 

. , Nikanor trat iauf. die Warte, und liefs 
sich mit dem Offizier in eine Unterredung 
ein« x Ä».niX * • 

• „Wir Wissen, — sagte er^ndlich; — 
dafs Rinaldini sich in dieses Sehl ofs geflüch- 
tet hat. Ihn suchen wir. Bei uns sind 
Leute, die ihn kennen," 

„Mein Sohn! — sagte Nikanor, indem 
er ins Zimmer trat; — du bist verrathen. 
Ich weifs jetzt nicht, was zu thun ist. 

4 

Sammle dich und überlege. i€ 

Dianora sank auf ein Sopha. Violanta 
und Isotta eilten herbei. Nikanor und Ri- 
naldo gingen in den Saal» 
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vr-^ Was willst du thun?« — fragte Ni- 
kanor- - f »• . i 

„Ich will sterben!" — war Rinaldo^i 
Antwort. 

„Der Tod bleibt dir »och, wenn alles 
schon verloren ist. t€ 

Violanta stürzte herbei. Schlüssel 
klirrten an ihrer Seite ; zwei brennende 
Wachskerzen trug sie in den. Jländen.r Ri- 
«aldo erblickte sie kaum so* als er, ausrief: 

„Wie konnte ^ich auch etwas verges r 
sen, das Violanta nicht vergafs ! — Vat^V.l 
öffne das Schlots, Die Soldaten finden mich 

nicht." . .. 

„Fort! fort!" — schrie Violanta. 
. .. Rinaldo. nahm ihr die Schlüssel ab. 
Der Alte fragte : . „• , • 

>m „ Wir lassen also die Zugbrücke fallen ? « 
.n. „Sie falle! — sagte Rinaido; — Mich 
finden sie nicht. " ^ * . > 

; c Violanta reichte ihm ein Päktchen mit 
Proviant und kurzem Gewehr, gab ihm 
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ftenewog, Setzen, und eine Bn*ch*tange, 
begleitete ihn bis an die Treppe, und ging 
dann dem Aken nach. 

• « » i * 

• j ♦ . • 

Di« Le*e* fceiiftett dw tintertodische* 
<krige dkseW Sehldes, in dene* einst Ri- 
tfrfHo Vit)la»ten- fand. — Hiet befand er 
sich wieder. 

l ' Difc Tfcü* de* Eingang* hatte ef ' hinter 
sich verschlossen und verriegelt. Ebe* das 
geschah mit dtfr lliürj die sich ata deka Aus- 
gänge des Gewö&e* befand ; Er kam durch 
das zweite Gewölbe an Violamens' Kerker 
vorbei, hob die eiserne falithür, stieg die 
Wendeltreppe hioattf, und kam in den ein- 
samen Thurm, der allein auf der äufsersten 
Spitze %c*gts ttän&i *ttf **tthwh da» 
: St?hldfs lag. : - r - - •*<-• UV --.:iv,. 
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Zni&tht» den Zinnen diese» Hurras 

l 

hervor, überblickte er die Gegend. AUtes 
war rundherum öde und. sfcüL N«t das 
Blöcken und Brüllen £er weidenden Heer* 
den tönte zu ihm hinauf , und in der JEnt- 
1 ernung erklangen die Schallnreieii der Hir- 
ten. — Endlich, ertönten «die Abimdmettcn* 
Glocke* der benaohbaiften- Klöster, und es 
ach webte <lie goldene Swne in Feuer|*aebt 
«lein Meere xu. — . 3<H*t wurde es noch 
.4 tri 11 er, und leichte Ahendwölkchw schieb* 
ten die Berge hinan« ■ * ! 

Rinaldo blickte nach dem Schlosse zu- 
rttck, und seufzte 1 . [ *■ 

,,0 Dianora! Acfcl mein lionard* ! « 
- < iA|B )Fu£se des Berges waodeken niewsch. 
lieh© Jesuiten tomhtx. **- Der Mond ging 
auf + % tto*t hell Jand ' «eilt «ai den hellen Afc 
lh«r und versilUr te B»*fet des Thals.— 
tn dto: ♦Sphiefelöcher* :4er. Wayte nistete« 
Turteltauben, ihr . sanfter Flügelschlag 
durchtönte die Stille der Nacht. 
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„Da girrt der Gatte bei der Gattin; — 
•eufzte Rinaldo; — da deckt er die liebli- 
che Brut mit sanften Flügeln , und stille 
Ruhe umschwebt das liebende Pärchen!" 

Er blickte über sich: 

• Dort schiebst du, stiller Gefährte der 
Nacht! Heiter ist dein Antlitz und deine 
sanften Stralen erquicken die Fluren. War- 
um umleuchtest: du nicht meine Pfade in 
den friedlichen Gefilden der glücklichen 
Inseln; wo man den Verbannten nicht 
kennt!" «T - 

. s Er sah hinab. Unten am Berge blink« 
ten Gewehre. . ? . . 

• Er verliefs-die Warte und stieg in die 
Unstern unterirrdischen Gänge zurück; durch 
die er gekommen war. -^Vorüer zweiten 
Thür horte er Geräusch. < Man sprach : 

,yNoch eine Thür! — Sie ist auch 
von innen verschlossen. — Brecht sie 
auf ! " 



1 



Digitized by Google 



189 

— - - — 
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Man setzte die Werkzeuge an. — IU- 
ualdo floh die Treppe 'hinauf, warf die 
Falkhür hinter sich zu , und kam in den 
Thurm* zurück. ©21' • \ ■ i 

Hier zog ex aus dem Päktcheu, wek 
dies Violanta ihm gegeben hatte, eine 
Strickleiter hervor, befestigte dieselbe, liefs 
sich an dem Thurme hinab y und zog die 
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\ r ! „Sehen Sic, mein lieber fremder Herr! 
*ü* sagt der Führer, der die Fremden umher 
itthrt; -w Sehen $ie! dieses ist das Schlote 
der Gräfin Martagno , die .so .unglücklich 
war, den Ranberhauptxnaim Rinaldini zu 
Jieben. — Hiß* steht die Warten an. der er 
sich hinab liefa, als man ihn suchte. — 
Hinter diesem Dornenbusche. wo die Aloen 
stehen , fiel er , und gab s einen Geist auf. 
— - Er wollte den Berg hinab. Die Solda- 
teu am Fufse des Berges , sahen bei Mon- 
denlicht sich etwas hier bewegen, sie 
schössen herauf, er sank und verblutete hier 
sein Leben. Da sich weiter nichts regte, 
glaubten sie vermuthlich nach einem Berg- 
höhlen -Thiere geschossen zu haben, und 
suchteu nicht nach. — . — Als die Solda- 
ten vom Schlosse abgezogen waren, und 
nicht gefunden hatten , was sie zu finden 
hofften, suchten Rinaldini's Freunde um- 
her, glaubten ihn vielleicht in einer Berg- 
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liöLle verborgen« und fanden ihn entseelt 
hinter j*^«» Sojcfe*« 

PS^f*** 1 ** d#n Hu iL , fallet au 

Hände, und bewegt -4^ -Lippen. Dieses 
Gebet gilt der Seele des Verschiedenen. 
Dann fahrt er fort: 

„Hier an dieser Seite des Thurms be- 
merken Sie ein Kreuz in diesen Stein ge- 
hauen, und hier wo wir stehen, unter uns, 
liegt Rinaldini. Der Boden ist gleich ge» 
macht, Lein Grabeshügel erhebt sich über 
seinen Gebeinen, und sein Leichnam ruht 
nicht in geweihter Erde. u 
„ Unglücklicher !" 
„Ja wohl, unglücklich ! " 
„Und sein Vater, seine Mutter, seine 
Gattin, sein Kind? Wo blieben diese?" 

„Sie haben sich eingeschifft, in einen 
entfernten Welttheil zu gehen. Dieses 
Schlofs bleibt unbewohnt, wird verfallen, 
und endlich zum Steinhaufen werden; die- 
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set- Thurm 'wird zusammenstürzen, und 
endlich des Unglücklichen Grabhügel wer- 
den. — Rullig modere sein Gebein, und 
Friede sey mit seiner Seele \" ' •> ■'• 

- »«! . .< . r »*L • v* »i. 1 . . t . 
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